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Advent. 


Don Rubolph Stier. 


So zeuch denn ein! So foll es jein, 
Herr Jeſu Ehrift, du König aller 
Ehren! 

Herr Zebaoth, Du jtarfer Gott, 
Komm’, alle Rot in Freude zu verfeh- 
ren. 


Serr, laß dein Wort von Ort zu 
Ort 

Mit Himmelsklang durch alle Völker 
dringen 

Und, wo man Mr thut auf die Thür, 

Den armen Sündern die Erlöfung 
bringen! 


O jegne heut’ mit neuer Freud’ 
Mandy Häuflein, das dich Fennt, in 
allen Landen! 
Lab Freiheit jeh’n, und auferjte'n 
Manch Herze, das nod) liegt in Sa- 
tans Banden. 


Wenn du dereinit mit Macht er- 
ſcheinſt, 
Stürzt jeder Feind zum Schemel dei- 
ner Füße; 
Herr, jchaffe doch, daß jegnend nod) 
Dein Gnadenſtrom fich weit und breit 
ergiebe! 


Und wo verzagt ein Schwacher 
Hagt, 
Da offenbar ihm deine SHeilands- 
jtärfe, 
Daß, wer dich hat, in Fülle fatt, 
Nichts mehr, al3 deinen ſüßen Frie— 
den merfe. 


So zeuch denn ein, und mad) uns 
R rein 
Bon jedem Fleden noch vorhand’ner 
Sünden, 
Daß einft dein Tag uns alle mag 
Nur als dein Volk, du Ehrenfönig, 
finden! 





Adventsgedanken. 


„Es begab fi), da er Priejteramts 
pflegte vor Gott,“ jo beginnt Qufas 
feine Adventsgeichichte. Ein Prieſter 
des alten Bundes jteht in ihrem An- 
fang, „wohl betagt“, der ganz der 
alten Zeit angehört mit feiner Got- 
tesfurht und feinem untadeligen 
Wandel. Die Jahre haben feine 
Frömmigkeit und den Ernit feines 
priejterlihen Dienſtes nicht ge 
ſchwächt. Wenn er in den Tempel 
tritt, weiß er, daß er „vor Gott“ tritt, 
und e8 ift ihm, wie in den Tagen jei- 
ner Jugend, al3 müßte er fein Ange 
fit verhüllen vor der Nähe der hei- 


ligen Majejtät. Noch etwas anderes 
bat ſich bei ihm ungeſchwächt erhal- 
ten: eine fein Herz verzehrende Sehn- 
fucht, die er Tag und Nacht in Gebete 
faßt, und doppelt in Gebete faßt, 
wenn er vor Gott Prieſteramts 
pflegt; mit dem Rauche des Räu- 
cheriverf3 fteigen feine Gebete empor 
um einen Sohn, aber nod) viel mehr 
um die Sendung des Erlöjers 8 
rael3. Er hat wohl zu niemand von 
feinen heimlichen Gedanfen gejpro- 
chen, aber der Engel dedt ihm feine 
ganze Gebetäwelt auf, wie fie bor 
Gott gleich einem offenen Buche lag, 
als er zu ihm fpricht: „Dein Gebet 
iſt erhört.“ 

Nicht mit Freudigkeit ſteht Zacha— 
rias vor Gott. Die Schatten des al- 
ten Bundes, der.ohne Erlöjer bleiben 
mußte, lagern auf feiner Seele, und 
er hätte doch fo jehr eines jolchen be- 
durft. Die zunehmenden Jahre hat- 
ten feine Augen heller gemacht, zu je- 
ben, wie jein Leben war, und feine 
„Sünden ohne Zahl“ zu erfennen. 
Wenn er bei der Geburt des Johan— 
nes jo viel redet von „Barmherzig- 
feit“ und vom Gott dienen „ohne 
Furcht,“ von „Vergebung der Sün— 
den“ und vom „Weg des Friedens,“ 
fo iſt daS wie ein Befenntnis feines 
bisherigen Seelenleidend. Er juchte 
den, der ihm Zuſpruch geben fonnte, 
und fand ihn nicht. Er betete, daß der 
verheißene Troſt Israels fäme, aber 
er glaubte nicht, ihn zu erleben. Einjt 
hatte fein Gebet wohl mehr Glau- 
bensfraft, damals, als er einen Sohn 
zu erflehen gedachte. Aber die Erhö- 
rung 30g ſich hinaus bis zu der Gren- 
ze, wo das Reich des Ausfichtslofen 
und Unmöglichen beginnt. Seitdem 
bat fein Glaube den früheren Adler- 
flug verloren. Er betet und hofft 
noch, aber doc) mit innerem Verzicht; 
fo ſehr mit Verzicht, daß er dem En- 
gel, der ihm die Erhörung anfiindigt, 
ein unmöglich entgegenhält. 

Zacharias muß Fräftig von Gott 
angefaßt werden, um aus feinen trü- 
ben Gedanken, aus dem Schatten des 
alten Bundes herauszufommen: „Du 
wirft verftummen und nicht reden 
fönnen bi auf den Tag, da dies ge 
fchehen wird.” Es war wie eine 
Strafe, aber die ganze Schrift Fennt 
feine feligere Strafe. Zacharias felbit 
iſt ftumm, aber an feine Ohren dringt 
lauter und lauter der vereinte Chor 


aller Propheten: „Bereitet dem Herrn 
den Meg.“ Er ijt der erite Mann, 
dem adventlihe Freude das Herz 
groß madıte, jo daß e8 die Freude bei- 
nahe nicht zu faffen vermochte. Sein 
Lobgeſang hernach ift wie ein Aus- 
brechen lange verhaltenen Subel3, der 
faum in Worten fich wiedergeben 
fann. Gott war größer geivejen als 
jein Herz; er hatte ihn mit einem 
Uebermaß von Liebe fait zerbrocden. 
Wie eine Weisfagung war dies alles 
auf die Sprade, die Gott fortan mit 
den Menſchen reden wollte, „mit 
freundlichen Lippen.” Als die Sonne 
der Erfüllung fam, da verjtand die 
Welt erjt ganz, welches abgründige 
Meer der Liebe das Herz Gottes ilt; 
da lernte die Gemeinde fingen: 
„Sollt uns Gott nun können haſſen, 
der uns giebt, war er liebt über alle 
Maßen?“ (Chr. Botſch.) 





Wie viel ſollen unſere Kinder 
lernen? 


Bon P. P. €. 


Vielfach lieft man in der „Rund- 
fhau“, wie die Gemeinden in den 
Vereinigten Staaten bejtrebt find, ih- 
ren Sindern eine möglidit gute 
Schulbildung angedeihen zu lafjen. 
Dann fteigt mir oft die Frage auf: 
Warum thun wir nicht desgleichen ? 
Wenn ich mir dann unfer Schulwefen 
und namentlich) unjere Idee von Bil- 
dung bejchaue, muß ich jtaunen über 
den Unterſchied der Anjchauungen 
zwiſchen hier und den Gemeinden jen- 
jeit$ der Grenze. Woher aber fommt 
der Ilnterfchied oder, welches ijt das 
richtigere? Sit e8 recht, wenn wir un- 
fere Ninder in möglidhiter Unwiſſen— 
beit aufiwachfen laſſen, den Grundjag 
begend, je gelehrter je verfehrter? 
Dder fürchtend, dab fie dadurch von 
dem rechten Weg abgelenkt würden? 
Oder find die andern im Rechte, wenn 
fie meinen, daß der Menſch durch die 
befjere Bildung feine Aufgabe beſſer 
erfaffen und den Zived feiner Beſtim— 
mung beſſer erfüllen lernt? 

Sch für meinen Teil jehe — nad) 
meiner Meinung — in diefer Sadıe 
far. Ich glaube nicht, daß die Wohl- 
fahrt der Welt in der Unmifjenheit 
der Menſchen liegt und auch nicht, daß 
Bildung ſchädlich zur Seligfeit fein 


fann, fofern e8 eine richtige Bildung 
iſt, obzwar ich es nicht unternehmen 
will, zu bejtreiten, daß es feine Bil- 
dung giebt, wodurd der Menjch Ge- 
fahr läuft dadurch feine Seligfeit zu 
verlieren; aber das ijt dann eine un- 
richtige, undpriftliche Bildung. Bon 
einer jolchen iſt das allerwenigjte ge- 
nug, aber damit iſt noch lange nicht 
erwieſen, daß jeder gebildete Menſch 
darum auch ein ſchlechter Menſch ſein 
muß, wie es mir ſcheint, daß es hier 
vielfach ſo aufgefaßt wird, ſonſt wür— 
de man doch nicht gegen jede Bildung 
ſein. Es iſt wirklich zum ſtaunen, 
wenn wir bon einem Manne, der nicht 
einmal feine Mutterfpradhe richtig 
jpredyen und jchreiben kann (melches 
ich leider auch nicht kann), jagen höre: 
„sch habe genug gelernt und ich will 
nicht, daß meine Kinder mehr lernen 
follen als ich gelernt habe!“ 

Wenn der Menfch nicht eine höhere 
Aufgabe hätte, als ſich in der Welt 
durchzufchlagen, dazu braucht er wirf- 
lich nicht viel zu wiſſen, dazu bedarf 
es feiner höheren Bildung und aud) 
nicht, um felig zu werden; dazu weiß 
man auch bald genug, wenn man die 
richtige Erkenntnis von der Verderbt- 
heit der menſchlichen Natur hat und 
man fühlt, daß man einen Erlöjer 
nötig hat und glaubt, daß Gott uns 
durch Jeſum Chriftum erlöjfen kann 
und will, und dann dieſe Erlöſung 
annimmt, dann wird man ſelig. Aber 
damit hat man noch lange nicht ſeine 
Aufgabe gelöſt, nein, es wird mehr 
verlangt, wir ſollen auch unſeren Mit- 
menſchen, die diefe Erfenntnis nicht 
haben, diejelbe beibringen, nament- 
lich folchen, die von Gott, von Ehri- 
tum, von Siündenfall und von der 
Erlöfung noch nicht3 gehört haben 
und dazu gehört BibelfenntniS und 
zur Bibelfenntnis gehört neben- einem 
aufrichtigen Herzen auch ein gebilde- 
ter Berjtand, den Sinn der Bibel zu 
erfaffen und auch andern Flar machen 
zu können. 

Wenn man glaubt, daß eine hö— 
here Bildung oder eine größere Ge- 
lehrjamfeit einem Menfchen jchadet, 
dann folgere ich, jchadet eine gerin- 
gere auch, und dann fehe ich nicht ein, 
warum wir noch etwas in unſeren 
Schulen lernen; wenn aber ein bih- 
chen nicht fchadet, dann jchadet viel 
auch nicht, wenn wir die Rinder leh— 
ren, daß Gott alles erjchaffen hat, 
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dann fchadet es auch nicht, wenn wir 
jie lehren, was er erfchaffen hat und 
wie er es erjchaffen hat, daß er Berge 
und Thäler, Flüſſe und Meere erjchaf- 
fen bat und wie eins zum anderen 
iteht, welche Befchaffenheit e$ hat und 
wo es liegt. 

Wenn wir die Kinder lehren, daß 
Sott von Anbeginn eine Kirche auf 
Erden gehabt hat, dann jchadet es 
auch nicht, wenn wir jie lehren, wie er 
jie durch alle Zeiten hindurch, im 
Trübſal und Anfechtung, in Berfol- 
gungen und in guten Zeiten zu erhal- 
ten gewußt bat. 


Unterlafjungsfünden. 


Bon J. VB. Fat. 

Unterlafjungsfünden? — Das ijt 
ein eigentiimliches Thema, welches 
wohl nur jelten beſprochen wird, und 
jelbit unter den Gläubigen wird in 
der Beziehung oft vieles unterlajjen; 
ja jelbit da, wo man mande Wunde 
verbinden und von der Liebe Jeſu 
zeugen könnte. Wir haben ein Bei- 
ipiel der Unterlaſſung an Pharaos 
Mundſchenke, der auf Joſephs Bitte 
bei dem König Fürbitte einlegen 
jollte, und folches zwei Jahre lang 
unterlieg; das war wahrlich eine 
ſchwere Ilnterlafjungsfünde; und wie 
viele ähnliche Beifpiele fommen heute 
im Alltagsleben unter den Menjchen 
vor! Alfo nicht bloß die Thatfünden 
jind e8, welche fo vielen Menjchen 
gleichjam das Himmelreich verjchlie- 
ben, fondern auch die vielen lUnter- 
laſſungsſünden. Ueber eine Thatjünde 
erjchreft wohl mander, thut Buße 
und fucht Vergebung feiner Sünden; 
aber eine Unterlafjungsfünde jcheint 
vielen fein jo großes Verbrechen zu 
fein. Aber bei den Gläubigen hat e8 
mit einer Unterlafjung der Pflichten 
viel zu bedeuten, denn mit leeren 
Händen vor dem Herrn ohne Garben 
zu erjcheinen, bringt viel Verluit in 
der Ewigfeit. Selbſt eine frohe Be- 
arüßung und ein paar Worte zu un- 
jern Mit- und Nebenmenjchen können 
fchon viel zur Aufmunterung dienen, 
und verjchaffen uns Liebe und Ach— 
tung in unferer Umgebung. Dem 
freundlichen und frohen Menjchen 
ichenfte die Natur jchon bei ihrer Ge- 
burt den Schlüffel zu anderer Herzen, 
Was aber weit mehr ilt, der treue 
Heiland will den Seinen alles, was 
fie in feinem Namen gethan, reichlich 
belohnen. Ganz bejonders aber ha- 
ben wir als Kinder Gottes uns der 
Jugend anzunehmen, und durch aute 
Beiipiele in Wort und That diejelbe 
für den Herrn und feine Gemeinde 
ichon frühe zu gewinnen ſuchen und 
weder Zeit noch Mühe fparen auf ir- 
gend eine Weiſe im Neiche Gottes thä- 
tig zu fein. Folgendes Lied aus der 
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„Friedensſtimme“ war mir jehr wich— 
tig und fo laſſe ich es hier folgen: 


Sch habe nicht Zeit, — 0, du trau- 
riges Wort, 

Ich hör’ immer wieder dich hier und 
dort. 

Ach, und dein Falter, lieblofer Klang 

Dft mir die Seele jo ſchmerzlich 
durchdrang! 

Ein Armer vor deiner Thüre fteht, 

In Hunger und Schwäche um Brot er 
fleht. 

Du ließeſt ihn warten, du ließeſt ihn 
iteh’n, 

Du battejt nicht Zeit und ließeſt ihn 
geh’n! 

Dort ringt eine Aranfe mit Leiden 
und Tod, 

Sie fleht um Erquidung in ihrer 


Rot. 

Doc) eh’ du gebracht, um was fie ge- 
fleht, 

Du battejt nicht Zeit — da war e8 
zu Spät. 

Und dort, jene Seele mıf irrendem 
Pfad, 


Sie bat dich um Hilfe, um Halt und 
um Rat, 

Nun iſt fie gefallen — 0, ewiges Leid! 

Du Fonntejt fie retten — und hatteft 
nicht Zeit! 

Bald mag deine Zeit hier zu Ende 
geh’n, 

Wie wird dann dein Thun vor dem 
Herrn beiteh’n? 

Dein Leben war lang, du jchafftejt 
gar viel, 

Und haſt doch verſäumt das feligite 
Ziel. 

Jetzt ailt nur das eine: wie bift du 
bereit? 

Du konnteſt dich retten und — hatteit 
nicht Zeit. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa, 

sanjen, den 25. Nov. 1904. 
Mein lieber Bruder Faſt! Recht jehr 
gefreut habe ic) mich, in der „Rund— 
ſchau“ den Bericht von Br. Kolb, über 
das weſtliche Canada zu leſen. Es 
gereicht mir immer zur bejonderen 
Senugthuung, wenn Männer, deren 
Urteil bei unjerem Volk Berückſichti— 
aung findet, mit mir eines Sinnes 
find. Bruder Kolb bejchreibt ja nicht 
nur den engeren Platz den er bejehen, 
jondern den Canadiſchen Weiten im 
großen ganzen, und da ja unfere 
Quill-Lafe Mennoniten Rejerve aner- 
fannter Weife eine der beiten Gegen- 
den in demfelben ijt, jo fönnen wir 
alles, was er jagt, im vollen Maße 
auf unfere Anfiedlung beziehen. 

Hoffentlich kommt im Frühjahr 
oder Sommer ein ®Pertreter der 
„Rundſchau“ auch in unfere Reſerve, 
und bejonders lieb würde e8 mir fein, 
wenn Du derjenige wäreft; Du biſt 
ja jelbft ein alter Farmer und fennft 
die landwirtichaftlichen Verhältniſſe. 
Br. Kolb ſpricht mir aus der Seele, 
wenn er fagt, daß dort, in Canada, 
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noch Gelegenheit für Taufende unſe— 
rer Zandsleute it, für ſich und ihre 
Familien jchöne Heimaten zu grün- 
den. 

Die Canadian Northern-Eifenbahn, 
die ſchon im Frühjahr unjere Anfied- 
fung erreichen follte, ijt jet endlich 
fertig und der Verfehr hergeſtellt. Bi3 
zur Zeit im nächſten Frühjahr, wo die 
Anfiedler in großer Anzahl hinein- 
fommen, werden Paſſagier- und 
Frachtzüge regelmäßig laufen und 
jehr billige Raten für Anfiedler ge- 
boten werden. 

Sch möchte hier noch) einmal wieder- 
holen, daß diejenigen unferer Leute, 
die ihre aufgenommenen Heimjtätten 
in diefem Sommer nod) nicht beziehen 
fonnten, doch jedenfall3 wegen Ber- 
längerung einfommen follten. Man 
adrefjiere: To the Secretary De- 
partment of the Interior, Ottawa, 
Canada, und vergejje nicht, die Be— 
ichreibung feiner Heimftätte anzuge- 
ben und den Grund, weshalb man die 
Verlängerung wünſcht. Sch habe ge- 
tern einen Brief von dem Miniſter 
erhalten, worin er jagt, daß foldhe 
Sejuche Berüciichtigung finden wer- 
den. 

Mein Bruder Sohn Sanfen ijt jet 
bier in Nebrasfa, gedenft aber im 
April mit feiner Familie nad) Ca- 
nada zu ziehen, um dort in der Re— 
jerve jeine Heimat zu gründen. 

Necht leid that es mir, Dich, lieber 
Editor, bei Deinem letzten Beſuche in 
Nebrasfa nicht getroffen zu haben; 
ich war zur Zeit in Idaho und Ore— 
gon, um Schafe zu Faufen. 

Der Dankjagungstag ift auch wie— 
der hinter uns und hatten wir wohl 
große Urjache, recht von Herzen danf- 
bar zu jein. Wir haben Frieden im 
Sande, fajt überall gute Erträge von 
unjeren Feldern, gute Preiſe, ja 
Wohlitand überall und verhältnis- 
mäßig wenig Not. Für einen fo ein- 
gefleifchten Republifaner, al3 welchen 
Du ja Deinen alten Freund Fennit, 
iſt die Erwählung unſeres chriſtlichen 
Präſidenten auch ein Grund zur 
Dankbarkeit. 

Geſtern beſtatteten wir die irdiſche 
Hülle meiner lieben Schwägerin, 
Frau Anna Zimmermann, Beatrice, 
Nebraska, zur letzten Ruhe. Sie 
folgte ihrem vor kaum zwei Jahren 
heimgegangenen Gatten, dem in men- 
nonitifchen Streifen wohlbefannten 
Prediger 3. H. Zimmermann gerne 
nad), und verjchied nad) ſchwerem Lei— 
den im Glauben an ihren Erlöfer und 
Seiland. 

Ernite beherzigenswürdige Worte 
wurden uns bei diefer Zeichenfeier zu- 
gerufen, die da Frucht bringen wer- 
den zum ewigen Leben. 

Gott jei mit Dir, mit Deiner Ar- 
beit und den lieben Deinen, Dein al- 
ter Freund, Peter Janſen. 


7. Dezember 


Oklahoma. 


Korn, den 24. Nov. 1904. Liebe 
„Rundſchau“! Will Dir wieder ein- 
mal etlihe Zeilen mit auf den Weg 
geben. Wir haben noch immer trode- 
nes Wetter, fonnten feinen Weizen 
faen. Ich wollte diejes Jahr mehr 
ſchreiben als ich gefchrieben habe. Du, 
lieber Editor, wirft wahrjcheinlich 
ſchon recht unzufrieden mit mir fein. 
Bitte um Entſchuldigung. 

Wegen der Krankheit meiner lie- 
ben rau und der vielen Arbeit fonn- 
te ih nit. Sie iſt ſchon über ein 
Sahr frank und zu Zeiten ganz hilf- 
lo8, zu Seiten ijt fie au) auf und 
fann beim Sigen etwas arbeiten. Es 
iſt ſehr ſchwer fo lange Zeit in Kranf- 
heit und Zeiden zu fein. Doc haben 
wir zum Trojt, daß Gott nur Liebes- 
abjichten mit uns hat und uns für 
die Ewigfeit und den Himmel bereit 
haben will, möge er jein Ziel und jei- 
nen Zweck an uns erreichen, möge 
diejes auch all unjern Freunden zur 
Nachricht dienen. (Liebe Geſchwiſter! 
Bitte, oft den 73. Pſalm zu lejen.— 
Ed.) Das Baummollpflücden ijt bei- 
nahe beendigt und nächſten Monat 
foll der Unterricht in den Dijtriftichu- 
len anfangen. Die Yortbildungs- 
jchule iſt ſchon ſeit zwei Monaten im 
Gange. Hoffentlich giebt es dann 
auch mehr Schüler im nächſten Mo— 
nat; jetzt ſind es 21. 

Heute vormittag ſoll im Ver— 
ſammlungshaus Hochzeit ſein. Die 
jungen Leute, die ſich die Hand rei— 
chen ſind Abrah. Janzen von Caddo 
County und Anna Sawatzki von hier. 
Nachmittags iſt Miffionsausruf mit 
den Sachen, die die Schweitern ge- 
madjt haben. 

Salob Siemens ©r., von Buhler, 
Ran., ijt hier bei Kindern und Freun- 
den auf Beſuch; es hört jich jo, als ob 
er auch noch mehr will, nämlich Land 
faufen, ich weiß es aber nicht. 

Wünſche der ganzen Rundichau- 
Familie das beſte Wohlergehen. 


‘ (Danfe.— €.) Möchte die „Rund- 


ſchau“ fortfahren, erbauliche Berichte 
zu bringen, wie in legter Zeit; ich 
leſe fie gerne. 
Alle herzlich grüßend, Euer 
C. C.Vogt. 





Lookout, den 21. Nov. 1904. 
Werte Rundſchauleſer! Als ich Mitte 
Juni mein Beſenkorn gepflanzt hatte, 
fuhr ich nach Kanſas, um dort in der 
Ernte Geld zu verdienen — doch des 
vielen Regens halber wurde nicht viel 
daraus. Ich verſah noch etliche Di- 
itrifte mit Befen und Ende Auguft 
fuhr ich zurüd und fam eines Nachts, 
gegen Morgen, auf meinem „Claim“ 
an. Mein Bejenforn war reif zum 
ziehen — Kürbiffe, Zitronen, Waffer- 
melonen—ja alles, was ich gepflanzt, 
war gut. 








1904. 


Sch war Fürzlich bei Jak. Schmidts, 
er baut fich ein nettes Haus; da ſah 
ich Waffermelonen, die waren 44 Zoll 
lang und 34 Zoll im Umfang, die 
werden bier bi3 80, ja 100 Pfund 
ſchwer. (Wirflih?—E2.) Freund 
Schmidt befam eine Tonne Bejen- 
forn, brachte $40. Korn. Schulz hat 
ihon 60 Acres mit drei Drähte ein- 
gezäunt, Brunnen mit gutem Wajjer, 
Pumpe, Windmühle und baut ein 
Wohnhaus. 

Voths haben gebaut. And. Koehn 
hat Holz zum bauen liegen. Herr 
Unruh (der Kleine) hat fich ein ſchö— 
nes Haus gebaut; auch Ludwig Jan— 
fens; ihr altes ſoll zur Schule benugt 
werden. J. W. Nachtigal hat einen 
Keller gemacht; er befommt vier Ton- 
nen Bejenforn. Für Land und Tar 
dürfen wir nicht bezahlen. 

B. H. Sanjen befam 41% Tonnen 
Bejenkorn, er bat nahe 30 Stüd 
Rindvieh. Sch maß dort gelbe Rü- 
ben zwei Fuß fünf Zoll lang und 
verhältnismäßig die, — aber Frau 
Sanfen verjteht e8 auch im Sommer 
die Hade zu ſchwingen. Sch wundere 
ob die da oben in Saskatchewan oder 
Herbert auch ähnliches aufweiſen kön— 
nen? Hier iſt noch Land jehr billig 
zu faufen. Die Witterung ift jehr 
ſchön, die Gefundheit gut. Aber jter- 
ben müjjen die Leute hier auch. Mein 
Nachbar, Herr Alley, wurde Frank, 
feine Familie rief einen Prediger, 
aber der Kranke fagte, der Prediger 
jolle nur gehen, er würde ſchon wieder 
gefund werden, aber bald darauf 
itarb er. (Xeider dulden viele Leute 
den Prediger, die Bibel und den lie— 
ben Heiland nur im Notfall, dann 
iſt es aber zu jpät, weil der Kranke 
in gefunden Tagen beſſer wußte, aber 
nicht mwollte!—&).) SHeinrid) 
Bielfes find nah Wafhita auf Be- 
fud gefahren. Franz Penners wol- 
len auch noch Freunde dort bejuchen. 


Mit herzlichem Gruß, 
Abr. ©. Frieſen. 


— D — 








Colorado. 


Kirk, den 24. Nov. 1904. Werte 
Rundſchauleſer! Gruß zuvor. Werde 
heute mal wieder etwas ſchreiben. 
Haben noch immer ſchönes Wetter 
und Welſchkornbrechen iſt an der Ta— 
gesordnung. 

Bei Geſchwiſter H. Burckhardts hat 
es in der Familie Zuwachs gegeben— 
alles munter. 

Der alte Bruder Krauſe, 86 Jahre 
alt, verunglüdte ungefähr eine Woche 
zurüd; an feinem Auffommen wird 
gezweifelt. Genanntes Unglüdf trug 
ſich nämlich jo zu: Br. Kraufe und 
ein kleines Mädchen follten zu den 
Nachbarn fahren, um etwas zu ho— 
Ien, beim Anjpannen vergaß der an 
Altersſchwäche leidende Bruder das 
„Neckyoke“ auf die Deichjel zu ma- 


chen. Das Mädchen follte losfahren, 
wollte aber nicht; fie jagte, die Deich— 
jel jei no) auf der Erde. Es erhielt 
aber noch einmal Befehl zum fahren 
und jo fuhr fie los, der Großvater 
ging beifeite, die Deichjel ging in die 
Erde und das „Buggy“ war am „um- 
fippen“; .er fprang hinzu, um das 
„Buggy“ zu halten, aber es fiel auf 
den alten Bruder. Er wurde heim- 
getragen und Dr. Weiß wurde geholt, 
der ihm wieder zurecht half, kann ji) 
aber jehr wenig jelbjt helfen. Br. 
Krauſe ijt bei feinen Kindern H. Nik— 
fel3, hierjelbit. 

Die Schweiter, Frau des P. 3. 
Nikkel, befindet fich auf der Kranfen- 
lite, hat jchon eine Woche das Bett 
hüten müjjen. 

Es ijt in vergangener Zeit viel 
Vieh verjand worden. Weil wir weit 
von der Bahn find, wird das Vieh 
meiltens am Sonntag zur Bahn ge- 
trieben. Nur jchade, daß fich etliche 
von unſeren Brüder auch an diejer 
Sabbatsarbeit beteiligen, um einen 
Dollar zu verdienen! Wir möchten 
ganz beſonders ſolchen Brüdern zu- 
rufen, das vierte Gebot unſeres 
Herrn: „Du jollit den Sabbat heili- 
gen“ zu beachten. 

Prod. 3. G. Friefen hat all jein 
Vieh, bis auf 39 Stüd, nad) Kanſas 
City verſchickt; was er dafür befom- 
men bat, haben wir nod) nicht erfah- 
ren. 

B. Niffels wohnen jegt ſchon auf 
ihrer Farm; fie haben den Plat auf- 
genommen, der früher einmal Rev. 
D. Dück gehörte. Die Brüder R. Fa- 
denrecht und 3. Heinrichs haben jeder 
ein Viertel Land aufgenommen. R. 
Fadenrecht hat das eine Viertel, das 
Nev. H. Bergthold früher gehörte, 
und J. Heinrichs das Viertel, welches 
früher C. Nikkel eignete. 

Das Drejchen iſt hier herum been- 
digt; Weizen hat e8 jehr wenig ge- 
geben; Roggen, Gerjte und Zuder- 
rohr gab es recht ſchön. 

Herzlich grüßend, 

KRornelius Suderman. 





Texas. 


Richmond, den 20. Nov. 1904. 
Da ich jchon eine zeitlang nicht mehr 
für die „Rundſchau“ gejchrieben, will 
ich heute ein paar Zeilen einjenden. 
Obzwar nichts Neues vorgefommen 
it, haben wir doch Urſache, dem 
Serrn zu danfen, denn er. hat uns 
Regen und fruchtbare Zeiten gegeben; 
auch vorige Naht und heute hatten 
wir einen fanften Regen, der dem ge 
fäten Hafer fehr gut thut. Wir hat- 
ten auch ſchon etlihe Mal etwas 
Froſt, doch ift e8 immer bald vorüber; 
hoffentlich wird es bald wieder Fälter. 
Sa, wir find mit dem ſchönen Teras- 
Wetter jehr zufrieden. — Auch hatten 
wir jeit meinem legten Bericht einige 
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Bejuche, nämlich die Geſchwiſter Ja— 
fob Faſt und Joh. H. Thieffen. Die 
Brüder dienten mit dem Wort und 
wir haben uns gefreut, nach mehreren 
Sahren einander wiederzufehen. Nach 
diejem war der Reijeprediger H. Falt, 
Minnefota, von der Aron Wall3-Ge- 
meinde, zum zweiten Mal bier und 
hielt Abendftunden. Auch vollzog er 
an fünf Seelen durch begießen die 
Taufhandlung. 

Wir haben noch immer Urſache, 
mit dem Dichter zu beten: 

Erwede, läutre und vereine 
Des ganzen Chriitenvolfes Schar 
Und mad)’ in deinem Gnadenjcheine 
Dein Heil noch jedem offenbar. 
Schmelz’ alles, was fih trennt, zu- 

jammen 

Und baue deinen Tempel aus, 
Laß leuchten deine heil’gen Flammen 
Durch deines Vaters ganzes Haus. 

Bon Sterbefällen ijt nicht3 zu be- 
richten und mit der Geſundheit ſteht 
es ziemlich gut, jo geht es feinen ge- 
wöhnlichen Gang fort. Was mid) oft 
jo beichäftigt, it, daß die Zeit fo 
ichnell dahin eilt. ALS ich mit meinen 
lieben Eltern von Rubland fam, war 
ich eben aus den Schuljahren, und 
num find meine finder bald jo alt, 
und auf einmal find wir auch nur 
bier gewejen — ja, manche von unfe- 
ren lieben Freunden blieben zurücd in 
dem alten Vaterland, ob fie noch Ie- 
ben? Wir hören nicht3 mehr von ih» 
nen. Seiner Zeit befamen meine lie- 
ben Eltern von meiner Tante Ger- 
hard Friefen ab und zu Briefe. Sie 
hatte zu der Zeit ein Krebsleiden, 
wohl an der Zunge, ob es befjer ge- 
worden iſt? Wenn die „Rundſchau“ 
dort bei Ufa gelejen wird und jemand 
bon den Leſern damit befannt it, der 
wäre gebeten, etwaige Auskunft zu 
geben; fo viel ich weiß, wohnen Frie- 
ſens bei Ufa, vielleicht leſen fie auch 
jelber dieje Zeilen. (Ein Gerhard 
riefen, Leſer der „Rundſchau“, 
wohnte in Aleranderheim, Gouv. Je— 
faterinoslaw, fürzlich nad) Ufa gezo— 
gen. — Ed.) So viel wir wijjen, Ie- 
ben unſere lieben Eltern, Jakob Fa— 


iten, noch, find aber ganz alt. Ihre 
Adreſſe iſt Janſen, Neb. Drei un- 


ferer Geſchwiſter wohnen hier in Te- 
ras. 
Nun, ich will für diesmal aufhö— 








ren. Einen Gruß an Editor und 
Leſer, G. J. Faſt. 
Süddakota. 


Hurley, den 21. Nov. 1904. 
Lieber Editor! Weil ich gehört habe, 
daß mein Bruder Jakob Dalke, Ofla- 
homa, im Oktober geitorben fein fol, 
möchte ich durch die „Rundſchau“ in 
Erfahrung bringen, ob diefes wirklich 
jo iſt. Da ich glaube, daß feine Frau 
noch lebt und dort wohnhaft ift, 
möchte ich fie bitten, mir Näheres be- 
richten zu wollen. Wenn ich ihre 


3 


Adreſſe hätte, wiirde ich jchon längſt 
an fie gefchrieben haben; nun aber 
wende ich mic) an den Editor mit der 
Bitte, diefe Zeilen aufzunehmen, da- 
mit fie in die Hände meiner Schwä 
gerin fommen. Sollte fie die „Rund- 
ſchau“ nicht lejen, bitte ich Freunde 
in ihrer Nähe, ihr diejes mitzuteilen. 

Was uns anbelangt, muß ich ja 
gen, daß wir troß unjerer alten Tage 
noch jo ziemlich geſund find; zwar 
leide ich an Katarrh im Kopfe und 
meine Frau leidet an den Gliedern. 
Das Wirtichaften haben wir jchon jeit 
einem Sahr aufgegeben und uns in 
den Ruheſtand gejegt. 

Uebrigens grüßen wir durch dieje 
Zeilen alle unjere Gejchwijter; bejon- 
ders Peter Dalfes Kinder in Bubler, 
Kanfas, denen wir vor vier Nahren 
unjere Photographie aeihict haben, 
aber bis jett noch feine Antwort er- 


hielten. Weiß nicht ob fie das Packet 
erhalten haben. Wir bitten um Ant 
wort. 

Grüßend, Joh. Dalke. 


Loretta, den 22. Nov. 1904. 
Werter Editor! Bitte, auch dieſe Zei— 
len in den Spalten der „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Da ich ein ſchlimmes 
Geſchwür an meiner linken Hand 
habe und alle andere Arbeit liegen 
laſſen muß, habe ich genügend Zeit 
zum Schreiben. Weil das Wetter 
ſehr ſchön und das Korn reif zum 
Brechen iſt, nimmt es viel Geduld, 
herumzuſitzen und nicht3 zu thun. 

Wir haben den jchöniten SHerbit, 
den wir ung jeit vielen Jahren den- 
fen fönnen. Es ijt warm und wind 
jtill; ein Tag übertrifft den andern. 
Die Leute find am Kornbrecden; ei 
nige find jchon fertig. Wir haben noch 
ungefähr 10 Acres draußen. 
Kornernte ijt aut ausgefallen. Man 
fann die großen Haufen von weit ab 
fehen, daß man ausrufen muß: Se 
het, jet ijt die angenehme Zeit.“ 
Möchte es uns doc) allen zum beiten 
dienen, als die guten Haushalter und 
Verwalter. 

Berichte noch, dab wir ums über 
den Bejuch der Brüder Aelt. A. Wall 
und Rev. 9. Falt freuen durften; 
beide hielten jchöne Verſammlungen 
ab. Später fam noch ein Miſſionar 
aus Armenien; er konnte ſich mit der 
deutfchen Sprache behelfen und wir 
fonnten fühlen, daß er ein wahrbaf- 
tiges Kind Gottes jei. Sein Zweck 
war, Almoſen für die armenijchen 
Waifenfinder zu jammeln; er batte 
guten Erfolg. Die jchöne Friedens- 
zeit in unferem Lande war ihm wich- 
tig. 

Jetzt noch nad) Gnadenfeld, Ruß— 
land, zu meiner lieben Couſine Maria 
Block. Als ich das letzte Mal durch 
die „Rundſchau“ ſchrieb, erhielt ich 
als Antwort einen Brief von Dir. 
Ich ſchrieb Dir dann wieder und be— 
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richtete, wie es mit ums allen jteht; 
jeit diefer Zeit haben wir aber nicht3 
von Dir gehört. Bitte, jchreibe doch, 
denn ich fann die gewünſchten Photo— 
graphien nicht eher jchicfen, bis ic) 
weiß, ob Du meine Briefe erhältit. 
Geſch. Claaßens, Sasf., Can. haben 
Euren lieben Brief befommen. Liebe 
Schweiter, es thut mir leid, daß Du 
jo unwohl fühlit. Ein jeder hat fein 
Weh und Ach auf diefer Welt, aber 
wenn wir treu find, wird es einjt bej- 
jer werden. In jenem Lande wird 
fein Kreuz und Leiden mehr jein, 
dort hat man überwunden. Der Herr 
wolle uns aus Gnaden dazu verhel— 
fen. Alle grüßend, 
Benj. A. Un ruh. 





Norddakota. 


NewHome, den 20. Nov. 1904. 
Will einmal von hier einen Bericht 
fiir die liebe „Rundſchau“ einſchicken. 
Wir find dem lieben Gott Dank jchul- 
dig für die ſchöne Geſundheit, ſowie 
auch für die ſchöne Ernte. Weizen 
von 17 bis 30 Bu.; Noggen 19 bis 
30 Bu.; Safer 35 bis 75 Bu. und 
Flachs von 10 bis 18 Bu. per Were. 
Der Preis iſt auch jehr gut. Das 
Dreſchen ift beendigt — die Maſchi— 
nen find eingezogen. Die Drejcher 
find jegt mit Pfügen bejchäftigt. Alle 
Tage ſchön. Das Vieh geht auf die 
Weide. Bon Krankheit ift nicht viel 
zu berichten, außer Frau C. D. Un- 
ruh joll frank fein. Sobald das Wet- 
ter etwas Fühler wird jollen Hochzei- 
ten jtattfinden. 

Das Prairiefeuer hat hier Schaden 
angerichtet: Daniel Unruh find 50 
Tonnen Heu verbrannt; D. D. Un— 
ruh 40 Tonnen; €. E. Günther 50 
Tonnen; D. K. Spefon 90 Acres 
Hafer und Flachs; Joh. Rau beinahe 
alles Stroh — dies iſt aus umjerer 
Nachbarſchaft. 

Gruß an alle Kinder, Freunde, 
Editor und alle Leſer, 

J. A.Thieſſen. 





Empire, den 20. Nov. 1904. 
Das Wetter iſt noch immer ſchön, ſchö— 
ner als es gewöhnlich um dieſe Zeit 
iſt. Das Dreſchen iſt beendigt. Ich 
war froh, als die Dreſchmaſchine end- 
lich kam, aber noch viel froher, als ſie 
uns am 14. d M. verließ. Bon 73 
Acres habe ich 1533 Buſhel Weizen 
befommen. (Sn Oflahoma und Sas- 
fatchewan mußten viele Farmer mit 
weniger zufrieden fein.—Ed.) Der 
Meizenpreis iſt $1.00 per Bufbel; 
doch kann man denjelben jchlecht ver- 
faufen, weil die Elevatoren meistens 
zu voll find. Etliche haben mit der 
Fuhre ſchon zurüdfommen müſſen. 

Die Erdarbeit an der neuen Bahn 
iſt beinahe fertig; wenn es noch et- 
liche Wochen ſchön bleiben follte, kann 
die Bahn eröffnet werden. P. D. 


Walde hat fein Haus und feinen 
„Store“ „gemuvt“ ; auch iſt ſchon ein 
„Drugitore” gebaut. Kine große 
Schmiede wird „gemubt“. Zum Bau 
einer Banf wird jchon Holz gefahren. 
Der Anfang der Stadt ijt aljo ge- 


madt. Wir freuen uns auch jchon, - 


daß wir nächites Jahr nicht 18 Mei- 
len zur Stadt fahren dürfen. Ob 
aber die Stadt in der Nähe auch für 
die Jugend gut jein wird, bezweifle 
ich. — Nachbar E. E. Di und Gat- 
tin wurden den 17. telegraphiich nad) 
Mt. Lafe, Minn., zum Begräbnis jei- 
nes Vaters gerufen. Sohn D. Jan— 
zen iſt wegen Zandfaufen nad) Min- 
nejota gefahren. Die deutjche Schule 
joll mit ſechs Schülern eröffnet iver- 
den. Hoffentlich wird es im Ddiejer 
Hinſicht bald bejjer. 

PBred. Kaufmann von Süddakota 
ſoll heute bei Klein Abendandacht ge 
halten haben; ob er längere Zeit 
bier bleibt ijt mir noch nicht befannt. 
Arbeit würde für ihn ſchon vorhanden 
jein. - In geijtlider Sinficht bleibt 
viel zu wünſchen übrig; könnte wohl 
viel davon jchreiben, aber wenn es 
nicht gut gebt, lieſt es ja doch nie- 
mand gerne. Vielleicht kommt auch 
noch die Zeit, da man freudig 
berichten kann 

Joh. 9. Janzen will nächſte Woche 
nad) Nebrasfa, um fein Glück dort zu 
verjuchen. 

Heute, den 21., war Peter und 
Kornelius NRegier von Oklahoma bei 
uns auf Bejuch; obzwar meine Vet- 
ter, fannte ich fie aber dod) nicht. Die 
„Rundſchau“ werde ich auch bald aufs 
neue bejtellen, denn ohne die wiirde 
es wohl etwas einfam jein. (Freut 
uns. —€E).) 

Editor und Leſer grüßend, 

8.8. Quiring. 





Minnejota. 


Lamberton, den 28. Novem— 
ber 1904. Werte Rundjchaulefer ! 
Heute zwei Wochen zurück fuhr ic) 
mit meinem Sohn Jakob nad) Mt. 
Lake, um ihn wieder bei Nafob Bal- 
zer in die deutſche Schule zu jchicken, 
befuchte noch den alten Klaas Düd, 
welcher ſchon lange Frank gelegen 
hatte; er war auch damals noch ziem- 
lich franf, aber bei vollem Bewußt— 
jein und es war beim Abjchied wirf- 
lich unfer legter Händedruck. 

Auf meiner Heimreijfe erhielt ich 
von einem guten Freund per Tele- 
phon die Nachricht, daß mein Bruder 
und etliche qute Freunde mir am 22, 
November eine Ueberraſchung zu ma- 
chen gedachten, weil es 60 Jahre wa- 
ren ſeit ich daS Tageslicht in diejer 
Welt erblidte. Als ich zu Haufe an- 
fam, wurden Vorbereitungen getrof- 
fen, die Gäſte zu empfangen, es ijt 
aber alles anders gefommen. Got- 
tes Wege find nicht unjere Wege, an- 
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jtatt Gäſte zu befommen, mußten wir 
hinfahren. Den 19. bifamen wir 
Einladung zum 21. zum Begräbnis. 
Der alte Dück weilte nicht mehr unter 
den Lebenden; er ijt eingegangen in 
die ewige Ruhe. Die auswärtigen 
Kinder waren alle zugegen, hatten 
den Water aber nicht mehr lebend ge- 
troffen. Zu Haufe wurde am Sarge 
bon Pred. Jakob Balzer über etliche 
Berje aus dem Ebräerbrief zu den 
Veidtragenden und der VBerjammlung 
gejprochen, dann wurde die Leiche zur 
Kirche gefahren, wo jchon eine große 
Rerfammlung barrte. Dajelbit wur— 
den Jchöne Lieder gefungen. Gerhard 
alt machte den Anfang über 2. Teil. 
(Die Terte der Brüder Faft und Qui- 
ring ſind nicht richtig angegeben — 
lajien diefelben deshalb weg. — Ed.) 
Dann predigte Meltejter Gerh. Neu 
feld iiber die Worte in el. 38, und 
ferner Bruder Heinrich Quiring über 
Epheſer (2). Inzwiſchen wurden 
pafiende Lieder gefungen, am Sarge 
noch ein Lied von der Jugend und jo- 
mit wurde der Sarg dem Grabe iiber- 
geben, welches über furz oder lang 
unſer aller Los tft. 

Die Witterung it immer jchön, 
eine Woche gut, die andere noch bej- 
jer; es fcheint es paßt einem jeden, 
denn feiner halt ſich ungezogen über 
das ſchöne Wetter. Möchte doch wiſſen 
wie es eigentlich) fommt, daß unfere 
Leute bei jegiger Jahreszeit jo wenig 
ichreiben? Nun, in diefer Nummer 
geht's ja ſchon. Wir bitten noch alle 
Korreipondenten, doch recht fleißig zu 
fein. — Ed.) 

Johann QDuiring. 
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Canada. 


Sasfatdewan. 


Hague, im November 1904. 
Liebe Eltern in Hochfeld, Rußland! 
Euren Brief haben wir nach 19 Ta- 
gen erhalten. Xiebe Lena! Danke 
für das Geſchenk! Wir waren damals 
jehr niedergejchlagen, unſere Arbeits— 
itute, die uns $95 Eojtete, ift uns ge- 
fallen, für arme Anfänger ein großer 
Berlujt. Wir haben von 22 Acres 
326 Buſhel Weizen, 200 Bufhel Ha- 
fer und mehr Kartoffeln als wir 
brauchen. 

Liebe Nichten, Sarah Al. und Anna 
P.! Eure Briefe erhalten und beant- 
twortet, warte jeßt wieder auf Ant- 
wort. Much erwarten wir von Onfel 
Sanzen einen Brief. Gruß an Tante 
Kasdorf — ja an alle, die fich unferer 
erinnern. Papa, Euch wünſche ich 
mäßige Gefundheit. Mein Mann hat 
$18.00 beim Drejchen verdient. Wir 
haben jchönes Wetter. Bitte, zu be- 
richten, ob Ihr das Geld erhalten 
habt. Auf Wiederfehen, hier oder im 
Freudenthal, 

Abr. Reimers. 


7. Dezember 


Osler, Lake Park, den 18. 
November 1904. Will in Kürze be— 
richten, daß wir ſchon ſeit geraumer 
Zeit das ſchönſte Wetter haben, was 
uns Farmer auch ſehr paßt. Es wird 
jetzt fleißig Weizen zur Stadt gefah- 
ren, derſelbe preiſt 68—75 Cents per 
Buſhel. Wie es ſcheint, iſt derſelbe 
15 bis 30 Meilen nördlich von uns 
für Samen oder Brot meiſtens 
untauglich, denn der ſogenannte 
ſchwarze Meltau hat viel Schaden an— 
gerichtet und iſt ſomit auch niedrig 
im Preis, von 10 bis 30 Cents per 
Buſhel. Mancher, der viel Schulden 
hat, iſt zu bedauern, aber wir erfah— 
ren es auch, daß bejonders die Ma- 
jchinenagenten, mit einem manchen 
Nachjicht Gaben und die fällige Noten 
verlängern. Bon unſerem Farmer- 
jpeicher (Elevator) kann ich jo viel 
jagen, daß er gute Gejchäfte macht; 
gegenwärtig jchiefen die Farmer ihr 
Setreide durch unjern Elevator jelbit 
nach dem DOften, indem fie im Eleva- 
tor fürs reinigen und laden 11% Cent 
per Buſhel zahlen; ſomit erhält der 
Farmer etwas mehr fürs Buſhel als 
bier in den Städten. Freund J. R. 
Klaaßen, Präfident des Farmer-Ele— 
vator, ijt bejtrebt, jo viel wie möglid) 
‘edermann gerecht zu werden; wenn 
es ihm aber nicht gelingt, möchten 
wir Farmer ihn mit Nachficht behan- 
deln. 

Der Gejundheitszuitand iſt gut. 
Freund J. Giesbrecht hatte das Un— 
glück, da feine Pferde ſcheu wurden, 
überfahren zu werden; kann nicht 
Genaues angeben. 

Wir hatten Sonntag, den 6. Nov., 
Tauffeit; zwei Seelen, Maria Dörf- 
jen, früher Kanſas, und Anna Both, 
Tochter des Tobias Both, früher Ne- 
brasfa, haben Frieden im Blute des 
Yammes gefunden und wurden ge- 
tauft. Gott ſei Danf, der uns allezeit 
Sieg giebt, durch unferen Herrn Se- 
jum Chrijtum. 

Bruder J. Löpp und H. A. Tießen 
waren den 10. November zur Kon- 
ferenz nad) Manitoba gefahren. Wir 
hoffen, bald mündlich von ihnen zu 
hören, wie es ihnen gegangen und 
wie Gott Zion baut. 

Bon dem großen Feuer in Hague 
iit wohl ſchon berichtet. Br. P. J. 
Frieſen hält in Mt. Lafe Dijtrift 
Schule, hat bis 18 Schüler, befommt 
540 per Monat. Er hat ſich 1. Tim. 
4, 16 zur Aufgabe gemadt. 

Nächites Mal mehr, Euer 

J. F. Jantzen. 





Rußland. 


Roſenhoff, den 25. Oft. 1904. 
Gruß an den Editor und Leſer zu- 
vor! Es dürfte vielleicht Freunde und 
Bekannte intereffieren, zu erfahren, 
daß mein Sohn Jakob, welcher vori- 
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gen Herbſt fich freilofte, dieſes Jahr, 
nachdem die Fyeldarbeit, das Drefchen 
und das Wintergetreidejaen been- 
digt war, ſich freiwillig zum Laza— 
rettdienjt gemeldet hat. Als er mid) 
frug, was ich darüber denfe, fonnte 
ih ihm nur jagen, dab id) mich über 
feinen Entſchluß freue, denn es ijt 
billiger als da3 Studieren zum Pre— 
diger oder Mifjionar; auch ſei die 
Not gegenwärtig jehr groß und vor- 
ausfichtlich noch Fein Ende des Krie— 
ges abzujehen. Er reichte eine Bitt- 
ihrift an die Gouvernement-Land- 
ſchaftsbehörde ein, um in der Efate- 
rinoslawſchen Mbteilung angeitellt zu 
werden; er wurde gleich angenom:- 
men. Diejes gejhahb am 23. Sep- 
tember. Aber erit nachdem es nad) 
Petersburg ins Hauptfontor geichict 
und von dort wieder zurück fam (er 
bat jich nämlich für die ganze Kriegs— 
zeit mit Unterſchrift verpflichtet), 
fonnte er am 20. Dftober nach dem 
fernen Dften abfahren. Much hatten 
ſich unterdefjen noch zwei Ruſſen und 
zwei Polaken gemeldet. 

Sch begleitete meinen Sohn bis 
Efaterinoslam. In Zenelnifaw, wo 
der. Zug Aufenthalt hatte, angefom- 
men, wurden wir göttlich getröjtet, 
daß ich mit dem Dichter ausrufen 
mußte: 


„Dein gedenf’ ich und dein ſanft Ent- 
zücken 

Ueberſtrömt die Seele, die du liebſt; 

Das iſt immer einer von den Augen— 
blicken“ u.ſ.w. 


Jakob ſchrieb dieſes Lied noch in 
ſein Notizbuch. Auch frug mich dort 
Nachbar Aman, wer meinen Sohn 
überredet hätte, ſich als Freiwilliger 
zu ſtellen. Ich ſagte ihm, daß ich das 
wohl ſelbſt gethan haben müſſe, denn 
ich ginge am liebſten ſelbſt noch hin, 
weil ich aber ſchon 67 Jahre alt ſei, 
würden ſie mich nicht annehmen und 
ich freue mich deshalb, daß mein 
Sohn gehen könne. Aman fuhr näm— 
lich nach Krementſchug, denn ſein 
Sohn war Saprasnei und mußte ſich 
ſtellen. Ehe Jakob abfuhr bekam ich 
von ihm noch einen Brief, in welchem 
er die ſchöne Andacht, die Lehrer 
Heinrich Epp ganz beſonders für ihn 
gehalten, beſchreibt. Der Tert war: 
„Zeben wir, fo leben wir dem Herrn; 
iterben wir, fo jterben wir dem 
Herrn; darum wir leben oder jter- 
ben, jo find wir des Herrn. Much 
danfte er feinem älteren Bruder, dab 
er ihm geraten, fein Geſangbuch mit- 
zunehmen und jagte No. 619 ſei ihm 
recht wichtig zu feiner Reife. Außer— 
dem hatte er noch ein ziemliches Paf- 
fet ruſſiſche Teſtamente und Teile 
zum austeilen jich beforat, vielleicht 
davon noch Gebrauch zu machen. 
Nun, der Herr hat ſoweit jichtbar ge- 
holfen, die Efaterinoslawer Gemein- 
de hat herzlichen Anteil genommen. 
Gott vergelte eg ihnen. Er wolle fid) 


durch un, feine geringen Diener, ver- 
herrlichen nach feiner großen Gnade. 
Sfaaf Thiejjen. 





Vom evangeliichen Feldlazarett. 


Nieder fieht ſich die Gejchäftsfüh- 
rung in der Lage, den vielen Freun— 
den unſeres ReldlazarettS ein paar 
Bilder aus der Mrbeit auf dem 
Kriegsichauplag vorzulegen. Es find 
zum Teil ergreifende Szenen, die un— 
jer Oberarzt Dr. ©. dv. Schiemann in 
einem an die Gefchäftsführung gerid)- 
teten Schreiben aus Mufden vom 23. 
September jchildert. Wir teilen die- 
ielben fait unverfürzt hier mit, indem 
wir den aroßen Stoff der Weberficht- 
(ichfeit halber in einzelne Abichnitte 
und mit Ueberſchriften verfehen. 

1. In der Schladyt bei Lianjang. 

Kaum hatten wir unfere Zelte aus 
gerititet mit den mitgenommen Bet— 
ten, die beiden Kaſernen mit von 
Matten bededtem Stroh, Zafen, Def- 
fen und Kiſſen verjehen, al3 am 17. 
Auguſt früh ein Transport von 50 
Kranken eintraf, die von Bertretern 
beider Kolonnen verbunden und auf- 
genommen wurden. Den Tag und 
die Nacht auf den 18. hindurd) trafen 
dann Kleine Gruppen Verwundeter 
ein. 

Das Gefchüßfeuer verſtummte am 
Tage hin und wieder für eine Viertel 
jtunde. Bei Sonnenaufgang begann 
es, um nach Sonnenuntergang zu en 
den: ein ewiges Rollen, in bald lang- 
fameren, bald fchnellerem Tempo, je 
nachdem welche Gejchiige arbeiteten. 
Einen großen Teil unferer Batterien 
jaben wir wirfen: raſch aufeinander 
folgendes NMufbligen der bald am 
Fuß, bald in halber Höhe auf den 
Bergen pojtierten Batterien zeigte 
uns ihre Stellungen, und unentwegt 
ittegen über die Bergaipfel die bald 
in ſchwarze, bald in weiße Nauchtwol- 
fen (je nachdem, ob Schrapnell oder 
Sranate) gehüllten japanijchen Ge— 
ſchoſſe auf. 

Am Nachmittag des 18. und die 
ganze Nacht hindurch auf den 19. traf 
Transport auf Transport ein: in 
Gruppen von 30 und 50 werden jie 
auf den Militärtransportwagen ber- 
angefahren. Da galt es arbeiten. 
Wir hatten drei Verbandzimmer ein— 
gerichtet. In jedem derjölben wurden 
jtet3 zu gleicher Zeit zwei Verwundete 
verbunden: ein jchwerer Berletter, 
der den Tijch einnahm, und ein Leicht- 
verwundeter, der in figender Stellung 
verbunden werden konnte. In den 
großen Kaſernen neben unjeren Ber- 
bandzimmern arbeiteten drei Schmwe- 
itern aus der Kolonne der Kaiferin- 
Mutter und zwei von unſeren Schwe— 
jtern, Elifabetb P. und Mary M., 
und in den Zelten und der zweiten 
großen Steinfaferne für Leichtver- 


wundete — drei von unferen Schiwe- 
itern K. ©. und H.; Schweiter R. 
mußte für das leibliche Wohl ſämtli— 
cher Verwundeten forgen, und Schwe- 
ſter W. half im VBerbandzimmer. Es 
waren 350 Rranfe untergebradt, von 
denen 200 Schwervermwundete waren. 

Deutlich wurde uns der Unterjchied 
der Artilleriegefhoi- und der Flin— 
tenfugelverlegung vorgeführt: wäh- 
rend unſere früheren, im Sranfen- 
haus verpflegten Aranfen meijtens 
Flintenſchuß-Verletzungen aufwiejen 
mit mehr oder weniger jehr günſti— 
gem Musgang, fo war das hier ein 
ganz anderes, graufiges Bild: — 
Kopf-, Bruft- und Leibſchüſſe waren 
bauptjächlich vertreten. Zum Ope— 
rieren fam man nicht; es wurde ber- 
bunden, gejchtent und gelagert. 

Es war eine unvergeßliche Nacht 
in den überfüllten Räumen ein Wim- 
mern, Jammern, Stöhnen, Röcheln. 
Bon allen Seiten ertönte der Ruf: 
„Cecrpuna!“ bald laut, bald leiſe, 
eriterbend — und unermüdlich wan- 
derten die Schiweitern von einem zum 
andern, bier einen Trank verabfol- 
cend, dort zu einem Sterbenden 
die legten Troftworte fprechend. Und 
es ſtarben viele. 

Am Nachmittag desſelben Tages 
waren unfere Sarren unter Dr. 8.3 
Führung wieder hinausgegangen und 
brachten uns auch 12 Schwerverwun— 
dete. 

2. Der Rückzug. 

Am 19. Auguſt, morgens, war das 
Geſchützfeuer bedeutend deutlicher zu 
hören, auch das Knattern des Klein— 
gewehrfeuers ließ ſich leicht unter— 
ſcheiden. Die unheimlichen ſchwarzen 
und weißen Bälle am Horizont kamen 
näher und näher — unſere Sanitäre 
meldeten, daß etwa 80 Schritt vom 
hinter dem Hoſpital gelegenen Pferde— 
hof ein Schrapnell geplagt wäre. 
Immer wieder und. wieder trafen 
neue Berwundete ein. An ein Ber- 
laſſen des Plates dachte niemand, 
aleihmäßig und ruhig arbeiteten alle, 
niemandem ſah man die Ermüdung 
an. Schweſter K. hatte bei allem 
diefem noch in ihrer Barade mit dem 
durch daS Dach dringenden Regen zu 
fampfen. Muf den trodenen Partien 
batten ſich die dort untergebrachten 
Leichtverwundeten zufammengedrängt 
und wurden fortwährend durch hei- 
ben Thee erfriicht und getröftet. 

Endlich traf am Vormittag der Be- 
fehl ein, auch wir follten unjere Ber- 
wundeten evafuieren — es ſei ein 
Zug bereit — doch follten fürs erjte 
nur die Leichtverivundeten an Die 
Neibe fommen. Es war eine große 
Erleichterung für uns, denn ſchon be- 
gannen die Schrapnell3 auf dem von 
uns etwa 11% Werft entfernten Bahn- 
hof einzufchlagen, und bald drang zu 
uns die Punde, dab eine dort arbei- 
tende Abteilung der Charfomwer 
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Semjtwo Verwundete unter ihrem 
Perſonal hatte. 

Etwas weniger angenehm war der 
Anblick, als Zug nad) Zug aus dem 
Bahnhof abdampfte, und wir ſämt— 
liche Schienengeleife fich leeren ſahen. 
Und noch lagen bei uns etwa 250 
Mann, die unbedingt getragen wer- 
den mußten — getragen nach einer 
ungefähr eine Werft nad Norden hin 
befindlichen „Weiche“, wo der Tette 
Zug bielt, und wo der legte Verband- 
plag mit Zelten aufgejchlagen war. 
Es war natürlich jchwer, wo alles 
pacte, jeder an ſich und das ihm an- 
vertraute Hab und Gut dachte, Hilfe, 
d. h. Träger zu befommen. Da half 
uns wieder in feiner liebenswürdigen 
ruhigen Weife General Baron ler- 
fill. Gegen ſechs Uhr, nachmittags, 
waren wir mit dem Transport der 
legten Schwerveriwundeten fertig; 
nur jieben Sterbende, bejfinnungslos 
daliegend, mit ſchweren Gehirnver- 
letzungen, hatten wir, da ihr Tod un- 
bedingt in ein bis zwei Stunden ein- 
treten mußte, zurücbehalten. 

Nun begannen wir an uns und 
unfere Sachen zu denken. Näher und 
näher plaßten die japanischen Ge- 
ſchoſſe; Thon ſchlugen fie praſſelnd in 
da8 Dad) des Speicher des Noten 
Kreuzes, der nicht weiter als eine 
halbe Werjt von uns entfernt war. 
Kaltblütig jammelte das Schweiter- 
perjonal die zurückgebliebene Wäfche, 
jchüttelte da8 Stroh aus den Bett- - 
jäden und padte die wenigen Reſte 
der Konferven und des Verbandmate- 
rials; die Sanitäre beluden in aröß- 
ter Ordnung die Wagen und brachen 
die Zelte ab— nichts follte den Japa— 
nern verbleiben! 

Smmer wieder trafen Abgejandte 
der Hauptverwaltung des Noten 
Kreuzes ein und trieben zur Eile an. 
Um fieben Uhr fonnte ich die Schwe— 
tern entlaffen. Alles war verladen 
und zum Teil ſchon weggejandt — da 
ihlug eine Granate dicht neben der 
einen unferer Baraden, die neben dem 
Schienengeleije lag, ein. 

Smmer unheimlicher wurde bei der 
einbrechenden Dunkelheit das Pfeifen 
der über uns wegſauſenden Geſchoſſe 
— als Zielrichtung galt der Schienen- 
itrang. Uebernachten wollten noch in 
unferem gewejenen Lazarett ein Teil 
der Kurländiſchen Fliegenden Kolon- 
ne und ein Teil der liegenden Ko— 
lonne der Raiferin-Mutter, und denen 
jollten die Sterbenden anvertraut 
werden; doch, da auch deren Bleiben 
bei dem troß der Dunkelheit nicht 
nachlaffenden Bombardement proble- 
matifch war, wurden auch noch dieje 
Unglüdlichen von uns mitgenommen. 


(Fortjegung folgt.) 





Kommt der Wagen langſam, ijt er 
ſchwer geladen. 
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Alnterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 


(Fortjegung.) 


Das fonnte der lebhafte Süngling, 
der, wie er jelbjt gejtanden, allen 
(Slauben verloren, gar nicht begrei- 
fen; es war ihm ein Nätjel, wie bei 
den unerhörten QTrübjalen, die jie 
durchgemacht, die Mutter jo ruhig 
und gelaſſen bleiben könne. 

Eben als er ſich über die eingetrete— 
nen Wirrſale ereiferte, trat Maud 
herzu, die bis dahin ſeit der Abfahrt 
ganz allein geieffen hatte. Sogar jie 
ivar jeit einigen Tagen außergewöhn- 
(ich ſchweigſam geweſen und Hatte, 
alle angebotene Hilfe abweifend, ihre 
Sachen felbit eingepackt. Nun, da- 
fiir war denn auch ihr Gepäd außerjt 
unbedeutend, und fie felbjt aufs aller- 
einfachite gefleidet. 

Sanz das Gegenteil war Lieschen, 
die wie immer fo auch heute in ihrem 
beilen Muſſelinkleide eine liebliche Er- 
icheinung war. Wohl einjehend, daß 
die Nähe der Kleinen der geliebten 
Mama zu viel wurde, hatte fie das 
fleine Volt außer Gehörweite ge- 
bracht und wie ein Kind mit ihnen 
geſpielt. Eben vorher hatte Edith von 
Zeit zu Zeit allerhand Eindliche Fra- 
aen an die Mutter gerichtet. „Mama, 
warum it Papa zu Haufe geblie- 
ben? „Mer wird jett bei Papa im 
Safe wohnen, da wir alle fortgegan- 
gen find? Warum fiehit Du fo blaß 
aus, Mama? Möchteft Du Tieber 
nicht nach Nuin (fo fprach die Kleine 
das Wort Nouen aus) gehen?” Lies- 
chen, gar wohl fühlend, wie peinlich 
dieſe Findlichen Fragen und die durch 
die Kleinen verurjachten Störungen 
der Mutter fein mußten, ging mit ih- 
nen davon und fpielte mit ihnen. Als 
jie aanz veraniiat bei den Wärterin- 
nen fortipielten, ſchloß auch fie ich 
der Unterhaltung an, die fich zwischen 
der Mutter und den älteren Gejchwi- 
stern entiponnen hatte. Sie hörte 
gerade Maud die Bemerkung aus- 
iprechen: 

„Warten fcheint das Zojungs- 
wort im Leben vieler zu fein; ja, 
man bört ımd lieſt von Leuten, die 
ihr aanzes Zeben lang gewartet ha- 
ben, bis der Tod dem langen Kampfe 
ein Ende machte.“ 

„Kampf um was?“ fragte Louis, 
aus dem ihm bejchleichenden Trüb- 
finn geweckt. 

„Matten worauf?“ fuhr Lieschen 
fort. 

„Auf Frieden, auf Gewißbeit, auf 
die ruhige Gelafienheit, weldhe nur 
die erfahren, die bereit find, die Tu- 
aend der völligen SHingebung zu 
iiben.“ 

„Auf Frieden warten, nun, jo 
fannit Du auch die Diffenter reden 
hören, und mit denen mödteit Du 
Dich doch nicht in eine Reihe jtellen, 
Maud?“ verfegte der Bruder. „Mber 
nun ſage mir aufrichtig, mit welcher 
Kirche hältit Du e8 denn eigentlich?“ 

„Mit der, die durch unmittelbaren 
Auftrag umferes Herrn ihre Autori- 
tät behauptet, war die Antwort. 

„Eine fehr jefuitifche Antwort,“ er- 
twiderte Louis. „So fage mir wenig- 
itens, was Du unter ‚eine heilige 


allgemeine chriftliche Kirche’ verſtehſt. 
Kann denn Ballances Schülerin nicht 
aufrichtig fein?“ 

Maud errötete und antwortete, an- 
jcheinend nicht ohne inneren Kampf: 
„sa, ich will ehrlich jein. Die Zeit 
iit gefommen, da ich außjprechen darf, 
was mein Herz bewegt. Bon meinen 
geijtlihen Führern dazu befugt, 
brauche ich den Schmerz der Zuriüd- 
haltung nicht länger zu ertragen. Das 
Geheimhalten meiner wirklichen Ge- 
fühle ijt mir ſehr jchwer geworden, 
aber es war eine notwendige Zucht. 
Ich fam mir felbjt manchmal unauf- 
richtig und unmwahr vor, aber ich 
mußte gehorchen und meine Zeit ab- 
warten. Sch wartete, und jegt 
darf ich jprechen. Sch bin, was Ihr 
römisch-Fatholifch nennt. Schon feit 
lange habe ich mich gejehnt, unter den 
Schuß der heiligen Mutterkirche 
flüchten zu dürfen. Lange war id) 
müde, ruhelos, unbefriedigt.. Sekt 
bin ich zur Ruhe gefommen. Der 
Durit meiner Seele ijt geitillt; die 
Zweifel, mit denen ich Jahre lang zu 
kämpfen hatte, find verfchwunden. Sch 
babe die heilige Arche betreten, welche 
mich ficher iiber die verräterifchen Wo- 
gen der Welt in den Hafen der ewigen 
Ruhe führen wird. Möge Gott Eud) 
alle in denfelben Hafen des ewigen 
Friedens führen!“ 

Nach diefem Bekenntnis wandte fie 
ſich mit leuchtenden Mugen ab und 
ſchaute mit gefaltenen Händen unver- 
wandt auf die Küſte Frankreichs, die 
jett nicht fern mehr war. Agnes war 
womöglich noch bläffer geworden, 
Lieschen weinte, Louis aber ſprach in 
ungemein ernitem, traurigem Tone: 
„Wir hätten es faum anders eriwar- 
ten fönnen. Aber ich kann fie jekt 
höher achten, al3 früher, da ich fühl- 
te, da fie unter anglifaniihem Ban- 
ner das Angefiht romwärts gerichtet 
hatte.” 

„Meine arme, arme Maud!” fagte 
Agnes unter einem tiefen Seufzer. 
„Möge Gott meine Kleinen in feiner 
Wahrheit erhalten!“ 

„Sch will mein Möglichites thun, 
Mutter, um fie von der römijchen Kir— 
che zurückzuhalten,“ fprach Louis be- 
rırhigend. 

„Mein lieber Louis, auch Deine 
beiten Abjichten würden wenig aus— 
richten. Durch bloßes Bekämpfen und 
Spotten fann man feine Srrlehren 
kefeitinen — o nein, man muß etwas 
bieten fünnen, was das zu Befäm- 
pfende zu erjeßen vermag. Wenn Du, 
nachdem ich nicht mehr bin, meine 
fleinen Mädchen in den einfachen 
Wahrheiten des Evangeliums unter» 
weiſen, wenn Du von ihrem Heiland 
und feiner Liebe zu ihnen reden und 
zu ihm fie führen mwollteit, jo würde 
fich ihr Bruder wirklich als ihr beiter 
irdiicher Freund erweifen, aber —“ 

„ber ich kann nicht,“ fiel Louis 
der Mutter in die Rede. „Sch fange 
an, außer Deinem und Tante Rofas 
Ghriitentum alle Religionen in Zmei- 
fel zu ziehen. Sieh’ mich nicht fo be- 
trübt an, liebes Mütterchen. Biel- 
leicht wirst Dur mich vor Deinem En- 
de, das in weiter Ferne fein möge, 
noch befehren. Du wirft vor dem 
Minter wieder wohl fein, und gegen 
die Zeit muB der Vater wieder zur 
Vernunft aefommen fein. Und wenn 
Maud durchaus eine Nonne werden 
will, nım, fo mag fie glücklich fein auf 
ihre Meife, mie wir e8 in der unfrigen 
fein werden. Nachdem fie ihre Ideale 
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mit der Wirklichkeit vertaujcht hat, 
wird jie hoffentlich des Klojterlebens 
bald müde werden. Alles wird wie- 
der zurechtfommen. Aber jet muß 
ich nach Foſter jehen, damit er das 
Gepäck bejorgt.“ 

Nicht lange nachher hatte der Dam- 
pfer den Hafen von Dieppe erreicht, 
bon dejjen beiden Seiten, ein großes 
Kruzifir auf die langjam Einfahren- 
den herniederjchaute. 

Die Wohnung, welche für die Fa- 
milie Lambert während ihres Aufent- 
haltes in Rouen gemietet worden 
var, war ein altertiimliches, düſteres 
Gebäude. Dem Anjehen nach halb 
Schloß, halb Kloſter, jtand es inmit- 
ten eine weiten Hofes, der umringt 
war von einem jehr vernachläfligten, 
großen Garten, in welchem alle Arten 
Blumen, Sträucher und Unkraut in 
iippiger Fülle wuchien. Die Rleinen 
tanzten und jubelten vor Vergnügen, 
die beiden ältejten waren jo entzüct, 
daß fie das neue Heim viel jchöner 
fanden, al3 das alte in Xerington. 
Auch Lieschen fühlte fich durch den 
Neiz der Neuheit angezogen, wäh— 
rend Lady Roſa und die alte Martha 
den Zujtand des zwar malerijchen 
aber verfallenen. Schlojjes beFflagten. 
Agnes Außerte fich wenig über das— 
jelbe. Aus ihrem eigenen geliebten 
Heim verbannt, waren ihr alle Orte 

“ gleich, wo fte nur mit ihren Sindern 
eine Zufluchtsitätte finden konnte. 
Wenn fie durch das Gebüſch und von 
den großen Raſenplätzen her das 
fröhliche Lachen der fpielenden Rinder 
vernahm, fühlte fie jich befriedigt. 

Die Wärterin brummte jelbjtver- 
ſtändlich über die franzöfischen Dome- 
jtifen, das franzöfiiche Brot und das 
in ihren Mugen wunderliche franzö- 
ſiſche Geld. Dazu war das franzo- 
fiiche Geplapper ihr jo zumider, daß 
fie glaubte, die Leute ſelbſt könnten ja 
ihr eigenes Kauderwelſch nicht verite- 
hen. 

In der erſten Zeit ihres Aufenthal- 
tes in der fremden Stadt fühlte Ag— 
nes fich etwas wohler. Ihre einzige 
Kranfheit war anicheinend die au— 
Berordentliche Schwäche, dazu famen 
nerböfe Anfälle, die fich in Krämpfen 
und Ohnmachten äußerten, itberdies 
eine zeitweilige Niedergefchlagenheit. 
Und wahrlich, wer auch nur einiger- 
maßen mit ihrer Leidensgefchichte 
vertraut war, hätte jich nicht dariiber 
wundern fönnen. Tie Veränderung 
und die milde, heitere Luft der Nor- 
mandie fehienen indes einen wohlthä- 
tigen Einfluß auf fie auszuüben. Sie 
fing wieder an, fich mit den Aleinen 
zu unterhalten, ja, nahm fogar hin 
und wieder, troß des Proteftes der 
Wärterin, „Baby“ auf den Schoß 
oder ließ durch Louis’ und Lieschens 
Witzworte fich ein mattes Lächeln ent- 
locken. Es jchien ihr angenehm zu 
fein, auf ihrem Feldituhl unter den 
Afazien zu ruhen oder die von Louis 
und Lieschen aeplanten Ausfahrten 
zu unternehmen. “a, fie befuchte fo- 
gar die Kathedrale, ging mit Zieschen 
in einen Zaden, um photographifche 
Anfichten zu Faufen, und begleitete 
die aufgerenten Kleinen, um „Bon- 
bon3“ in allen nur denfbaren Farben 
und Formen einzufaufen. 

Maud war mit Empfehlungsbrie- 
fen an die Mebtiffin eines benachbar- 
ten Kloſters — mir wollen e8 das &t. 
Therefenflofter nennen — verfehen, 
und hatte fich innerhalb Furzer Zeit 
fo fehr mit den Inſaſſen desfelben be- 
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freundet, daß fie einen großen Teil 
ihrer Zeit bei ihnen zubrachte. Troß 
ihres erniten, zurüchaltenden Wejens 
war fie von jeher ſehr liebe- und 
freundjchaftsbedürftig gemwejen. Kein 
Wunder deshalb, daß, nachdem jie 
ihre einzige vertraute Freundin hatte 
aufgeben müſſen, fie jich dejto mehr 
zu den frommen Schwejtern im Gt. 
Therejenflofter hingezogen fühlte und 
an ihnen reichen Erjag fand. Dieje 
binwiederum begrüßten fie mit offe- 
nen Armen und machten jie mit allen 
Neizen und den himmlijchen Segnun- 
gen des Alojterlebens vertraut. Kein 
Wunder deshalb, daß nad) allem 
Maud ernitlich in Erwägung 30g, ob 
es nicht geratener jei, zum Eintritt 
in die Abgejchloffenheit das St. The- 
refenflojter mit den mittelalterlichen 
Türmen und feinen im Laufe der 
Jahrhunderte vielfachen geheiligten 
Erinnerungen dem St. Ratharinen- 
flojter, jenem häßlichen, rauchge- 
ichwärzten alten Gebäude in dem un- 
romantijchen Städtchen Hovenes, 
vorzuziehen. Dazu fam noch, daß die 
Nonnen im St. Therefenflojter größ- 
tenteils hochgeborene, gebildete, geijt- 
reihe Damen waren, während die 
Schweitern in Hovenes fich zwar durch 
große Setligfeit auszeichneten, aber 
bauptjächlich den unteren Volksklaſſen 
angehörten und für ein jo gebildetes 
junges Mädchen, wie Maud Zambert 
es war, wenig Reiz und Intereſſe hat- 
ten. Welch eine Anziehungskraft hatte 
hingegen für ein tiefes, Teidenjchaft- 
liches Gemüt wie das ihrige das Klo— 
iterleben in jenem malerijchen, frucht- 
baren Seinethal unter den erhabenen, 
alten Türmen von Rouen! Maud 
war überzeugt, daß weder ihr geiftli- 
cher Berater Ballance, no) ihr Vater 
etwas gegen den Ortswechſel einzu- 
wenden haben würde. Und hatte nicht 
Louis, als fie eines Tages ihm An- 
Deutungen über ihre veränderten 
Pläne gemacht, behauptet, für ein 
fortwährende® Gefängnisleben und 
da8 Grab made der Ort feinen 
Unterfchied ? — 

Vierzehn Tage waren vergangen. 
Die Wärterin hatte aufgehört zu 
murren und fich mehr mit der fran- 
zöſiſchen Lebensweiſe ausgejöhnt. 
Lady Roſa fing an, ſich in ihrem nied— 
rigen, mit getäfelten Wänden verſe— 
henen Schlafzimmer einigermaßen 
heimiſch zu fühlen. Es hatte einen 
jteinernen Fußboden, ein ſchmales 
Bett und verfchiedene Fleine Thüren. 
Louis und Lieschen kannten die Ka— 
thedrale und St. Quen gründlich; 
legtere hatte ſchon verfchiedene Stiz- 
zen gemadt. Die Mleinen fühlten 
fi noch immer wohl und waren 
überglüdflih, ja, fogar „Baby“, ein 
überaus zartes Wefen, gedieh zufe- 
hends. 

Es war ein herrlicher Nachmittag. 
Agnes und Lady Roſa hatten ſich an 
ihr Lieblingsplätchen unter den Afa- 
zienbäumen begeben; die Rinder 
ipielten in einiger Entfernung weiter 
unten im Garten. Sin und wieder 
trugen linde Lüfte die fröhlichen Kin— 
derjtimmen ans Ohr der Mutter und 
zauberten ein mattes Not auf die 
bleichen Wangen, fodaß fie unmwillfür- 


lich ausrief: „Die fühen Rinder! Wie 


vergnügt find fie, wie wohl thut ihnen 
die ſchöne Luft!” Maud verbrachte 
den Tag bei ihren neuen Freundin- 
nen im Rlofter, während Louis und 
Lieschen, ihrer Gewohnheit gemäß, 
Stadt und Umgegend durdjitreiften. 
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Dieje beiden Gefchwiiter waren auf 
ihren Wanderungen ungzertrennlid). 

Die Akazienbäume gewährten ge- 
niigenden Schuß vor der Sonne; von 


den PBergen ber famen linde Lüfte, . 


die mit Agnes' dunflen Zoden jpiel- 
ten und füßduftende Afazienblüten 
vor ihre Füße ftreuten. Rings um- 
ber war alles jtill, jodaß Lady Roja 
das Stridzeug auf den Schoß fallen 
lieg und ein Schläfchen hielt. Die 
Kleinen hatten fich inzwijchen fo weit 
entfernt, daß ihre fröhlichen Stim- 
men nicht mehr zu hören waren. So 
fam e8, daß für den Augenblick Agnes 
nur das Schlagen der Rirchengloden 
vernahm, das fich jede PVierteljtunde 
von allen fiebenunddreißig Türmen 
der Stadt in jo mannigfaltigen Tö- 
nen hören ließ, da faum zwei einen 
und denjelben lang hatten. Agnes 
in ihrem bequemen gepoliterten Sej- 
jel wäre wahrjcheinli auch einge- 
ichlummert, wenn nicht traurige Ge— 
danfen den Schlaf verfcheucht hätten. 

Seit fie England verlafjen, hatte 
ihr Gatte ihr fein einziges Mal ge- 
ichrieben, woraus fie ja leider den 
Schluß ziehen mußte, daß mit der 
Trennung auch ein völliges Schwei- 
aen verbunden ſei. D, wie hart fam 
ihr das vor! Hatte fie doch gehofft, 
daß fie wenigitens in brieflichem Ber- 
fehr mit dem bleiben werde, der nad) 
aöttlihem und menſchlichen Recht ihr 
Satte war, und dab feine jtrenge 
firchlihe Macht ſich anmaßen werde, 
einen vollftändigen Bruch zwijchen 
ihm und ihr herbeizuführen. Bon ei- 
nem Morgen zum anderen wartete jie 
mit fieberhafter Spannung auf das 
Einlaufen der engliſchen Poſt. „Wird 
er nie wieder ſchreiben?“ fragte ſie be— 
trübt. „Hat er mich denn ganz auf— 
gegeben? Hat er mich je geliebt? O 
ja, er hat mich geliebt, trotz ſeiner 
ſelbſt — den Glauben will ich bis 
ans Ende feſthalten. O, wie kann er 
nur ſo verblendet ſein, wie kann er, 
der edle Mann mit ſeinem klaren 
Verſtand, ſich von einem ſo verwerf— 
lichen, entwürdigenden Aberglauben 
hinreißen laſſen! O, mein geliebter 
Joſeph, wie haſt Du Dich nur ſo ver— 
blenden laſſen können, daß Du das 
lautere Evangelium mit einer ſo jäm— 
merlichen Zufluchtsſtätte der Lügen 
haſt vertauſchen können!“ 


Unwillkürlich hatte die Betrübte ſo 
laut geſprochen, daß die Schwägerin 
erwachte und fragte, was ſie zu ihr 
geſagt habe. 

„Sch habe wohl mit mir ſelbſt ge- 
ſprochen,“ antwortete Agnes. „Sch 
wundre mid, wann ich von Joſeph 
hören werde; ich ſehne mich fo fehr 
nad Nachrichten von ihm.“ 

„Meine Liebe, um feinet- und Dei- 
netwillen fehne auch ich mich nad) ei- 
nem Briefe von ihm. Man jollte fait 
die Geduld verlieren und ihn für 
mwahnjinnig halten. Na, fait möchte 
ich wünfchen, daß er den Verftand ver- 
foren hätte, dann wäre menigjtens 
manches zu entfchuldigen, was wirf- 
lich unverzeihlich iſt.“ 

„Zürne ihm nicht, Rofa! Nicht 
minder weife Männer als er find zur 
römifchen Kirche übergetreten. Wie 
wir und auch über feinen Uebertritt 
wundern und ihn beflagen mögen, 
feine Gewiſſenhaftigkeit iſt 
doch ſchwerlich zu tadeln. Denke nur, 
was alles er geopfert hat: Freunde, 
Stellung und Anſehen, in gewiſſem 
Maße auch ſeinen Ruf, und vor allem 





ſein häusliches Glück, welches keiner 
beſſer zu ſchätzen wußte, als er. Ohne 
die ſtrengſten Forderungen ſeines Ge— 
wiſſens hätte er ſich nie zu ſolchen 
Opfern verſtanden!“ 

„Darin ſtimme ich Dir ja vollkom— 
men bei,“ verſetzte die Schwägerin; 
„aber hat er nicht die betrügeriſchen 
Vorſpiegelungen ſeines eigenen Her— 
zens für die Stimme Gottes und ſei— 
nes Gewiſſens gehalten? O, Agnes, 
wie ſehr bedaure ich es, daß ich nicht 
längſt vorher offen und treu ihn ge— 
warnt habe! Vielleicht hätten meine 
ſchwachen Worte wenig Einfluß auf 
ihn gehabt, und doch, geredet in der 


Kraft des Herrn, wären ſie ihm viel— 


leicht zu Herzen gegangen.“ 

„Erinnerſt Du Dich, wann Dir zu— 
erſt die Veränderung auffiel?“ fragte 
Agnes. 

„Das könnte ich ſchwerlich ge— 
nau ſagen,“ gab die Schwägerin 
zurück. „Schon als Knabe neigte ſich 
Joſeph der Richtung zu, welche als 
die ‚hochkirchliche' bezeichnet wurde. 
Schon damals erkannte er die Kirche, 
d. h. die Geiſtlichkeit und den kirchli— 
chen Satzungen, eine Autorität zu, 
welche nur Gott zufommt. Schon vor 
rielen Jahren fing er an, formen 
und Zeremonien zu verbielfältigen, 
und jchon bei Wictorias Lebzeiten fa- 
men Aeußerungen, die mir zu deutlich 
verrieten, daß er nicht auf dem einen 
wahren, ficheren Edjtein, unferem 
Herrn und Heiland Jeſus Ehriftus, 
ruhte. Seine Religion jchien mir 
jchon damals eine Verherrlichung des 
Menschen und das Beſtreben, menſch— 
lihe Satungen auf die Höhe des 
göttlichen Geſetzes zu bringen, zu jein. 
Schon damals fürchtete ich, daß er 
ſchon erdichteten Fabeln das Ohr ge- 
liehen habe. Das Gefühl verlor fich, 
als Du ins Haus famit und die 
Liebe zu Dir fiegte. O, wie groß wa— 
ren meine Hoffnungen, daß durch 
Did, meine Agnes, die Irrtümer 
gänzlich bei ihm verjchwinden mwür- 
den! Wußte ich doch, dab es bei Dir 
bie: ‚Der Grund, darauf ich mich 
gründe, iſt Chriftus und fein Blut!’ 
und war überzeugt, daß Du, nicht 
einmal durch Sofeph, Dich leicht irre- 
führen laſſen würdeſt!“ 

„Nein, Gott ſei Dank, das Licht 
der Wahrheit iſt nie in meiner Seele 
erloſchen,“ erwiderte Agnes. „Aber 
ich habe mich ſchwer verſündigt. An— 
ſcheinend ſtimmte ich dem bei, was, 
wie ich wußte, der gefährlichſte Irr— 
tum war. Ja, ich ſuchte mich ſogar 
zu überreden, es ſei eigentlich kein 
Irrtum, ſondern die Wahrheit in eine 
mir ungewohnte Form gehüllt. Weil 
ich meinen Gatten zu innig liebte, um 
ihm widerfprechen zu können, war ich 
anfcheinend mit feinen Anfichten ein- 
veritanden. Er war mein Göße, und 
aus Liebe zu ihm bejtrebte ich mich, 
mir feinen Glauben anzueignen. Ich 
war dabei freilich nicht ganz alüclich. 
Hatte ich doch ftet3 das Gefühl, da 
die Gefahr im Wachſen begriffen fei 
und die FinfterniS zunehme Und 
doch war der Glüdstraum, in dem 
ich Iebte, jo füß! Sa, ich war fo glück— 
lich in meinem geliebten Heim, in der 
Liebe meines Gatten und meiner Rin- 
der — und doch fehnte ich mich nadı 
einer Gemeinſchaft, die ich fchmerzlich 
bermißte. Wenn Joſeph und ich auf 
religiöfe Geſpräche geführt wurden, 
hätte ich entweder protejtieren oder 
ſchweigen müflen — und ad), Rofa, 
ih ſchwieg! Um meinen Gatten 


nicht zu betrieben, that ich den Mund 
nicht auf und war untreu gegen den 
Gott, in deſſen Macht ich Elar den ein- 
zigen Weg zum ewigen Leben erfannt 
hatte. Na, jtatt Gott gab ich Joſeph 
den eriten Plat in meinem Herzen! 
Sch habe einjehen lernen, daß er 
mein: Göße war. Und nun, — 
doc nein, ich will die Heimſuchung 
meine® Gottes nicht als verdiente 
Strafe, fondern als väterliche Züchti- 
gung anfehen und fejt daran halten, 
dab er dennoch Gedanken’ des Frie— 
dens iiber mich hat und nicht des Lei- 
des, 

„Bor reichlid einem Sabre be- 
merfte ich zuerjt eine Veränderung in 
Sojephs Weſen mir gegenüber. Er 
war ja herzlich und rückſichtsvoll, wie 
immer, wurde aber immer verjchloffe- 
ner und verfiel wieder in feine frü— 
here Gewohnheit, fich in jein Zimmer 
oder in die Kirche zuriickzuziehen. Zu 
der Zeit wurden auch immer mehr re- 
ligiöje Formen und Gebräuche in 
Haus und Kirche in Yerington einge- 
führt; der Geilt des Nitualismus 
gewann immer mehr die Oberhand. 
Ach, was wird aus unjerem prote- 
ſtantiſchen England werden! 

„Damals babe ich Joſeph ernite 
Vorſtellungen gemacht aber ach), es 
war zu ſpät! So erfolglos es gewe- 
jen wäre, wenn ich zu halber Flutzeit 
die Wogen angefleht hätte, nicht zur 
vollen Flut zu werden, jo wenig hät- 
ten all meine Bitten und Borftellun- 
gen es vermocht, den Sinn meines 
Gatten zu Andern. Er blieb zwar 
ganz ruhig, aber feit und unerjchiüt- 
terlich wie ein Feld. Er verfuchte, 
mich zu überzeugen und für feine An- 
fihten zu gewinnen, aber ®ott jei 
Danf, auch ich Klieb feit! Wie hätte 
ich auch meinen Glauben, meinen Hei— 
land, meinen einzigen Trojt im Leben 
und im Sterben, aufgeben fönnen !- 
D, Rofa, wie jchreflich war mir die 
Lehre von der Transjubitantiation! 
Als ich zum erjten Mal meinen Gat- 
ten, indem er von der Kanzel aus auf 
den Altar deutete, ohne Scheu jagen 
hörte, nach der Einſegnung werde 
das Prot denfe Dir, das Brot, 
welches in unjerer eigenen Küche ge- 
baden war in ChriſtiFleiſch 
verwandelt, der Wein, den am Ta— 
ae vorher ich jelbit aus unjerem Kel— 
[er verabreicht hatte, jei nach der Ein- 
jegnung durch den Prieiter nicht mehr 
Wein, jondern das koſtbare 
Blut unſeres Herrn gewor- 
den — als ich daS hörte, janf mir 
das Herz, und ich hätte vor Entjegen 
laut auffchreien mögen. Wie hätte 
ich bei ſolchen Gefühlen an einer 
Feier mich beteiligen können, die in 
feinerlei Weife von der römijchen 
Meile zu unterjcheiden war! Wie 
hätte ich in folch einem Mahl das hei- 
lige Abendmahl erfennen fönnen als 
das, was es laut des klaren Aus— 
jpruchs des Apoſtels für die anaden- 
bungrige und durſtige Seele wirklich 
iit: die Gemeinfchaft des Leibes und 
Blutes Jeſu Christi! 

„Die Leute alaubten, ich fühle mich 
nicht wohl — aber wie hätte ich mich 
den Abendmahlsgängern anfchliegen 
und als Gößendienerin daitehen Fön- 
nen! — Bu Haufe habe ich an jenem 
Sonntag geweint, wie ich jeit meiner 
Kinderzeit nicht geweint hatte. Joſeph 
war betrübt, ja, gar unmillig, aber 
ich konnte nicht3 dafür und bereue es 
nicht.“ 

In diefem Augenblide ließ jich 
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Louis blicken und mit ihm ſein 
Freund Mornington. 

„Hier bringe ich Dir einen uner— 
warteten Gaſt, Mama,“ rief Louis, 
konnte aber ſchlecht verbergen, wie er— 
regt und ernſt er geſtimmt war, ſo— 
daß Agnes beſorgt fragte: „Sit et— 
was vorgefallen? Sage mir, Louis, 
ob Deinem Vater etwas zugeſtoßen 
it. Ich bin auf alles gefaßt, nur die 
Ungewißheit iſt mir unerträglich!” 

Robert berichtete demgemäß. Jo— 
jeph Lambert war öffentlicdy zur römi- 
jchen Kirche übergetreten, und zwar in 
Hovenes. Natürlich war er nicht mehr 
Neftor in Lerington. Der Erreftor 
von Zerington lebte jegt „in Zurück— 
gezogenheit” in dem berühmten Klo 
iter in Upeott, ganz in der Nähe des 
Städtchen gelegen, in welchem die 
samilie Galbrigbt wohnte. 

Sa, das Gejchehene war jett Fein 
Geheimnis mehr! Das Gerücht, Herr 
Lambert habe tein Amt aufgegeben, 
das Neftorat verlafien und fich ins 
Kloster begeben, bildete namentlich in 
Lerington das Tagesgeſpräch und rief 
eine gewaltige Aufregung bervor. 
Während manche fich jehr über ihren 
ehemaligen Geiftlichen ereiferten, be 
bauptete eine Dame: „Aber im Ver— 
aleich mit jenem Ballance, dem Erz 
betrüger, iſt er doch ein Heiliger?” 
„Hanna, Kind, was iſt aus dem Ne 
juiten geworden?“ fuhr fie, an die 
Betreffende ſich wendend, fort. 

Die Gefragte wechjelte die Farbe, 
ihre Lippen zitterten, und fie brach 
ichlieglih in Frampfhaftes Weinen 
aus. Roberta, Me auch anmwejend war, 
führte das aufgeregte Mädchen ruhig 
hinauf in ihre Kammer. „OD, wenn 
doch niemand wieder jeinen Namen 
vor meinen Ohren ausipräche!“ rief 
jie fchluchzend aus, als Noberta im 
Begriff war, fortzugehben. „Was den- 
fen Sie nur von mir, Fräulein 
Krufe?“ 

„sch weiß wirflich nicht, was,“ 
verjegte Noberta. „Da Herr Val— 
lance großen Einfluß auf Dich aus— 
geübt, habe ich ſchon längſt gemerkt, 
weiß aber nicht, in welcher Beziehung 
Dur jeßt zu ihm ſtehſt. Sieht er Dich 
vielleicht als eine Büherin an?“ 

„Nein, ich weiß nicht, fiir was er 
mich hält, aber er hat viel mit mir ge- 
jprochen, hat mir Bücher zum priva- 
ten Leſen gegeben und fich angeboten, 
mir das Gelefene zu erklären. DO, 
wie freundlich war er gegen mid)! 
Wie freute ich mich jeden Tag auf die 
Unterhaltung mit ihm, ja, liebte ihn 
bald iiber alles in der Welt! Wenn 
er es auch nicht geradezu herausjagte, 
jo lie er jich doch merfen, dal er mic) 
gern hatte. Eines Abend jagte er, er 
glaube, die Fleine Hanna liebe ihn 
mehr, als irgend einen Menichen in 
der Welt. ch Eonnte es nicht leug— 
nen, und obgleich mein Vater feinen 
Bapiiten im Haufe aeduldet hätte, 
hätte ich mich blindlinas von unſerm 
Hausgenoſſen führen laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


In dem zweiſtöckigen Solzbanie ei— 
nes italieniſchen Leiermanns in Pe— 
tersburg, wo eine Hochzeit gefeiert 
wurde, brach kürzlich früh, drei Uhr, 
Feuer aus, dem, wie bisher bekannt 
wurde, 11 Perſonen zum Opfer fie- 
len. Die Zahl der Hochzeitgälte wird 
auf 18 angegeben. 
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Man thut lieber den Mund auf 
als den Beutel. 


Ein gereichter Biſſen in Not iſt 
beſſer, al3 ein verjprochener. 


„Mit einem Einfommen von 
$100,000 kann ein ehrlicher Mann in 
New York ganz gut ausfommen,“ be- 
hauptet die „World“. Und wer ilt 
diefer ehrliche Mann mit $100,000 
jährlich? 





— Der ruffifhe Kaifer will eine 
zweite Armee gegen Japan ins Feld 
stellen, da8 Kommando derjelben hat 
er General Grippenberg übertragen; 
derjelbe ijt 66 Jahre alt und ein Lu- 
theraner; er ſoll gleiche Autorität ha- 
ben mit General Ruropatfin. 





Wir bringen in diefer Nummer 
den Anfang einer Beichreibung von 
der Arbeit im evangelifchen Yeldlaza- 
rett im Kriege zwijchen Rußland und 
Napan. Das deutjche Sprichwort: 
„Traurig, aber wahr“ mag zutref- 
fend jein. 


— Mit Freuden berichten wir, daB 
neue Beitellungen und Erneuerun- 
gen für die „Rundſchau“ jett ſchon 
von allen Gegenden Rußlands ein— 
treffen. Wir hoffen, daß alle Beſtel— 
lungen und Erneuerungen vor dem 
15. Jan. 1905 eintreffen, damit keine 
Unterbrechung in der Zuſendung 
ſtattfinden darf. 

Unſere amerikaniſchen Leſer haben 
bis jetzt ſchon faſt über Erwarten gut 
gethan und im Voraus bezahlt —nur 
ſind immer noch etliche im Rückſtand, 
und wir haben ſtrengen Auftrag, 
nochmals an alle ein Erinnerungs- 
zeichen zu jenden, jedoch hoffen wir, 
dat bis Neujahr alles in die richtige 
Fährte fommt. 


Mennonttifche Rundſchau 


— Es iſt recht erfreulich, zu leſen, 
wie der Herr durch Evangelift R. 4. 
Torray jet in England Seelen ret- 
tet. Er ſelbſt jchreibt, daß Frauen 
aus der höheren Klafie heraustreten 
und mit anderen Frauen auf dem 
itaubigen Fußboden ihre Kniee beu- 
gen, Jeſum fuchen und finden und 
dann von ihm zeugen. Bon einer 
Kojtichule Famen 23 junge Damen 
und 20 wurden befehrt. 

Möchten diefe Mafjenbefehrungen 
nicht nur von rechter Art fein, fon- 
dern au bleiben. Nicht, wie 
Goßner einjt jagte und diefelben mit 
einem Strobfeuer verglich! 





Heute, den 2. Dezember, it 
bier, in Elfhart, Winterdanfang. E38 
jchneit, der Wind pfeift, jo wie in Ne- 
brasfa. Ob das jeßt jchon fo bleibt 
bis es wieder Frühling wird, wifjen 
wir nicht, wie wir’3 aber gerne hät- 
ten, wijjen wir wohl — nämlich einen 
mäßigen Winter. Wir fühlten 
in legter Zeit mehr denn je, daß fo 
viele arme Leute in den großen 
Städten Not leiden müſſen. Wir ha- 
ben in Denver gejehen, wie arme 
Frauen und Witwen beim „Kohlen— 
mann“ vorſprachen und für 25 Cents 


Kohlen bejtellen, ſchließlich wenig— 
itens den doppelten Preis für eine 
Tonne bezahlen mußten! „Arme 


habt ihr allezeit bei euch,” jagt Jeſus 
—aber viele Reiche und Wohlhabende 
ſcheint's begegnen jolchen Armen 
nicht. 





— Hier etliche von den ermutigen- 
den Bemerkungen der Leſer: 

D. BP. 3. Schreibt: Danfe für die 
regelmäßige Zufendung der lieben 
„Rundſchau“. Grüße noch recht 
freundlich den lieben, befannten Edi- 
tor M. B. Faſt und wünfche fröhliche 
Weihnachten. 





— F. ©. 83. ſchreibt: Es hat mid) 
erfreulich überrajcht, zu erfahren, daß 
Du Editor der „Rundihau” bit — 
es ijt ohne Zweifel mehr nad) Deinem 
Geſchmack denn Farmen. 





— Br. J. E., Tiegenhof, ſchreibt: 
„Dem I. Editor Gottes Segen, gu— 
ten Mut und reichen Erfolg in feiner 
ichweren Arbeit ſowohl als das beite 
Wohlergehen für ihn und feine liebe 
Familie wünſchend.“ Zudem fen- 
det er die erſte Bejtellung für einen 


und Gerold der Wahrheit. 


neuen Xejer in Rußland für 1905. 
Nachher erhielten wir ſchon nod) mehr 
Beitellungen. Mehrere beitellen und 
bezahlen die „Rundſchau“ jekt von 
hier aus Amerifa für ihre Freunde 
in Rußland. Freut uns.—€d.) 





J. 3. ©. jchreibt: Ihr Lieben! 
Scice hiermit $1.00 für die „Rund- 
ſchau“ 1905; ich hätte gerne einen 
Kalender als Prämie, wenn nicht, ift 
es auch fo gut, die „Rundſchau“ ijt 
für $1.00 ohne Prämie nicht zu 
teuer. 





— C. 9. fehreibt: Ich will Ihr ge- 
ihättes Blatt wieder leſen, indem 
mir Ihr Redigieren jehr gut gefällt. 

— 9. 2. ſchreibt: Einen Gruß an 
Dich und die Deinen. Lieber Bruder 
in Ehrifto! Sch wünſche Dir viel 
Freude in Deiner Arbeit. Als per- 
jönlier Freund will ich Dir Mut 
zufprechen. Fühlt Shr auch oft ein- 
fam? (Sa, aber auch oft froh und 
gefegnet.— Ed.) Wir warten mit al- 
len wahren Chriſten auf das baldige 
Kommen des Serrn. Wir waren ein 
Sahr ohne die „Rundjchau”, aber 
länger geht’3 nicht, bitte, jende fie 
fofort 








Bon der Neife des Editors. 
(Fortjegung.) 
Bon Harder gingen wir noch 
Tante Barfmann und ihre Kinder zu 
befuhen—e8 war dort recht fremd — 


jeit unferem vorigen Beſuch war der 


liebe Onfel gejtorben und begraben, 
in der Familie befamen fie die Pocken 
und wurden üblicher Weife unter 
Quarantäne geitelt. Die Spuren, 
welche dieje Krankheit hinterläßt, wa- 
ren noch recht auffallend. — Unſere 
Zeit war fnapp und folgedejjen der 
Bejuch jehr kurz. Wir hätten gerne 
nod) die Witwe Kornelfen, den alten 
Bater Abraham Klaafjen, Br. Abr. 
Harms und andere befucht — hoffent- 
lich geht's, wenn wir wiederfommen. 
Wir bitten um briderliche Nachficht. 

Der alte Bruder Harder fuhr uns 
zu Soh. A. Negehr, der uns dann per 
leihtem Fuhrwerk weiter bi P. 4. 
Wieben brachte. 

Wir haben manchmal gehört, daß 
der Staat Kanſas auch „Sonnenblu- 
menjtaat“ genannt wirdp—nun, wenn 
wir die hohen mit Sonnenblumen 
dichtbeftandenen Kornfelder be 
fahen, fcheint uns der Name aud) 
recht pafjend zu fein. Br. P. A. W. 
war ſchon nad) Inman zur Konferenz 
gefahren. Es war recht Falt und wir 


7. Dezember 


waren recht „verfleemt“, aber die 
alte Schiwefter Wiebe wußte Rat — 
bald ſtand duftender Kaffe mit der 
ſchönſten Kuchenauswahl auf dem 
Tiſch — wir wären ſchon am liebjten 
da geblieben, aber wir wollten auf die 
Nacht noch zur Tante Kraufe (Geſchw. 
B. F. 8.). Br. Regehr fuhr uns bis 
zu den alten Gejchwiltern Warfen- 
tins, dort blieben wir übernacht; hat- 
ten uns manches mitzuteilen. Mor- 
gen3 fuhr der alte Vater uns nad) 
Kraufen. Bei Kraufen haben wir 
uns manches Gute und auch Tribes 
aus unferen mannigfadhen Erfahrun- 
gen mitgeteilt. Wir hoffen; es wird 
zum allgemeinen Guten gereichen. 
Bon dort wollten wir noch das Be- 
thesda Hofpital, A. Deleskys, Peter 
und David Vothen beſuchen — die 
Itanden von zu Haus aus auf unfe- 
rem Programm — zu unferem Xeid- 
iwejen erfuhren wir aber, daß eg fchon 
nicht gehen würde, weil diefe lieben 
Freunde in der entgegengejegten Rich— 
tung, von wo wir meinten, wohnten. 
Liebe Freunde Bothen! Bitte um 
Nachſicht, wir wären fehr gerne bei 
Euch zur „Hühnerfuppe” geweſen — 
auch hätten wir uns ja noch manches 
mitteilen können — alfo auch auf 
andere Mal. 

Bald nachdem wir zu Mittag gegej- 
fen, gingen wir, um noch die leidende 
Schweſter Plett zu beſuchen. Die 
liebe Schwejter iſt gänzlich hilflos, 
fann aber allein figen und die Arbeit 
im Haufe unter ihrer Kinderſchar 
überfehen. Sie hat fchlieglich, nad) 
mancherlei Kämpfen, zu Gott gejagt: 
„Herr, wenn du mich nur im Dfen 
des Elends kannſt auserwählt ma- 
chen, dann will ich auch ftille und zu- 
frieden fein!” Möge Gott durch feine 
Gnade, diefen Entſchluß ftet3 aufs 
neue in ihr befejtigen! Wir laſen noch 
fur; einen Abſchnitt aus Gottes 
Wort, beteten zufammen und fchieden 
im Segen. 

Dann fam Br. P. F. R. und fuhr 
uns nad) Canton; dort wollten wir 
um bier Uhr den Zug nah Inman 
nehmen, mußten aber leider bis 149 
Uhr warten! Wir waren aber nicht 
allein und endlich famen wir umd 
eine ziemliche Anzahl mit uns am 
Endziel unferer, Reife an. Es waren 
genug Fuhrwerke da und alle fanden 
bald Obdach, Stärkung und Ruhe — 
freilich Mitternacht war vorbei, ehe 
wir e8 meinten. — Es ift doch fo 
Ihön, wenn man mit lieben Gefchtwi- 
ftern, mit denen man fo herzlich ver- 
bunden fühlt, mal Gedanken austau- 
chen kann. | 

Morgens ging e8 in der angeneh- 
men frifhen Luft erwartungsvoll 
zum „Liebesmahl”. Das Berfamm- 
lungshaus nennt man „Zoar“, auf 
deutſch „Klein“; nun, fo fehr Flein 
fah es gerade nicht aus — wir 
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waren nicht dort jeit diefes neue Haus 
gebaut wurde. — Alles ijt praktiſch 
und modern eingerichtet, es bietet 
Raum für viele, Das geräumige Erd- 
geſchoß mit den Tiſchen und Bänken 
fam jehr „bändig“, dort fonnte man 
ohne Störung die Mahlzeiten berei- 
ten, und viele fonnten dort zu gleicher 
Zeit ejjen. 

Morgens machte der alte Bruder 
Jakob Klaaſſen mit Verleſen des 95. 
Pſalms den Anfang. Der alte Bruder 
ſcheint jet noch recht rüjtig zu fein, 
und al3 wir jeine Sand drüdten, fam 
es uns vor, al3 müſſe er irgendivo 
noch recht tüchtig mitgejchafft haben. 
Ueber die verjchiedenen Anſprachen 
u.ſ.w. wird jemand bon dort berid)- 
ten. (Schluß folgt.) 





Der Danfjagungstag. 





Der-erite Dankjagungstag, den wir 
in Elfhart verlebten! Wir haben viel 
Urſache dankbar zu fein, fiir Gottes 
gnädige Führungen. Obzwar wir 
nicht ohne Anfechtung waren — aud) 
jegt noch nicht find — hat es uns doch 
wohl gethan, al3 wir „alle der Wege 
nachdachten, die der Herr uns ge- 
führt.“ Wenn wir auch manchmal 
nicht recht geſund und leider oft 
nicht wachſam genug waren, hat uns 
der liebe Gott doch je und je geholfen; 
wir fonnten ıinfere Arbeit thun. Wir 
trafen viele unferer Mitmenjchen im 
vergangenen Jahr, denen es leiblich 
und auch geiftlich fchlechter erging als 
und. In der hiefigen Menn.-Kirche 
war abends Berfammlung anberaumt 
und Bruder D. H. Bender follte pre- 
digen; jtatt deſſen wurde er telegra- 
phiſch nad) Pennsylvania gerufen, um 
die Begräbnisfeier eines verjtorbenen 
Bruders, aus feiner Gemeinde, zu 
leiten. Bruder oh. 3. Funk hielt 
eine ermahnende Danfpredigt. Zum 
Schluß wurde nod) für zwei nad) In— 
dien gehende Schweftern eine Kollekte 
erhoben. 


Beſtellt Euren Familien: 
Kalender jet. 
Funks Familien-Kalender ift im- 
mer noch ala ber beſte für alle Men- 
noniten anerfannt. 





Breife: 

1 Eremplar — — — $ .06 
12 —— — .46 
25 r — — .90 

100 ” ” ante ——7—7— 

100 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 “ger Fracht oder Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 per Fracht ober Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


ebe ftetö genau an, ob man ben 
4 en ober =. englifhen 5 
milientalender wolle. 
Beftellungen abrefliere: 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


fchen Kreifen. 


Kollege Bärgen berichtet durch 
„A. 8.“ von feiner alten lieben Mut- 
ter (als „Großmutter Bärgen“ in 
Rußland und „Großmutter Neufeld“ 
in Amerifa überall befannt) folgen- 
des: 

„Mutter Neufeld ijt feit Freitag 
ſehr franf und jcheint nichts jo jehn- 
lich zu wünſchen, als abzufcheiden und 
beim Heiland zu fein. Sie hat eine 
lange Pilgerfahrt gemadt und wir 
verdenfen es der teuren Mutter aud) 
nicht, wenn fie ſich jehnt ihr Neifeziel 
zu erreichen, aber wir zittern doc) 
vor diejfer Zeit, wenn die Mutter nicht 
mehr jein wird, der unfere täglichen, 
furzen Befuche immer Freude mad)- 
ten und die uns immer verſtehen 
fonnte. Sie hat jeit Freitag nod) 
nicht8 gegefjen und auch noch feinen 
leichten Atemzug gehabt. Wir gehen 
jegt zur Prefje und finden fie jehr ab- 
gefpannt. Nur mit großer Anjtren- 
gung fann fie die notiwendigiten Wör- 
ter hervorſtoßen.“ 

Ein Beobachter jchreibt der „Od. 
Ztg.“ aus dem Orenburgifchen: „Am 
21. Oftober den erjten Schnee. Nach 
drei Mißernten haben wir von drei 
bi3 neun Tſchtw. Weizen bon der 
Debj. befommen. Der verfchiedene 
Ertrag liegt in der Bearbeitung des 
Bodens. Wer im Herbit gut pflügt, 
fann auf eine gute Ernte hoffen. Die 
Folge ift: der Landwirt pflügt jo 
lange noch Zeben in den Pferden iſt, 
nur der erſte Schnee erlöft dieſe von 
der allzuſchweren Arbeit. Durch die 
drei Mißernten find viele arme An- 
jfiedler in Schulden und Not geraten, 
jolche haben den Saatweizen verfau- 
fen müſſen und bliden forgenvoll in 
die Zukunft.“ 





— Unfer Better Julius Barfmann 
von Mleranderwohl, Rußl., jchreibt: 
„Uns wurde am 8. Dftober der dritte 
Sohn geboren. Mein Onfel Bern- 
hard Harder iſt am Typhus und 
Zungenfieber geitorben; hinterläßt 
feine Frau und drei Fleine Rinder; 
feine Mutter lebt noch und iit hinge- 
fahren, um die Witwe und ihre Pin- 
der zu holen. Es ſterben bier viele. 
Onkel Fr. Martens, Rückenau, lebt 
no; er hatte ſchon mehrere Mal 
Schlaganfall und feine Beine können 
ihn fast nicht mehr tragen. In Rük— 
fenau wird ſchon viel gebaut. 

Meine Schweſter, Buſchmans, find 
mit ihren drei Rindern auch gefund. 


Bruder Kohann dient auf der Alt-- 


Berdjanſchen Forftei, hinter Altona. 
Unfer Better Martin Barfmann und 
feine zwei Schweſtern wohnen auf 
Memrik, Dorf Kotljareffa; Korne— 
lius und fein Vater, Onfel Kornelius 


Barfmann wohnen feit Auguft auf 
dem Teref. Kornelius hat dort eine 
Mühle aufgejtelt. Wir haben jehr 
ſchönes Wetter. Das Wintergetreide 
wächſt jehr.“ 





Diefer Tage traf in Odejja aus Ni- 
fopol die Nachricht vom tragijchen 
Tode des in Odeſſa mwohlbefannten 
Kaufmanns Saditein ein. Derfelbe 
ſtand mit mehreren biefigen Firmen 
in gefchäftlichen Verbindungen, an die 
er Getreide zum Verkauf abzuſchicken 
pflegte. Die Böfewichter drangen in 
der Nacht in die Wohnung Saditeins 
ein, töteten ihn und feine Frau, und 
hierauf auch noch vier Rinder derjel- 
ben. Dieje greuliche Mordthat fand 
im Mittelpunkt der Stadt, auf der 
Sefaterinoslawer Str. ftatt. Sack— 
itein war ungefähr 40 Sahre alt. 
Seine ältefte Tochter zählte 11 bis 12 
Sabre. Ob es den Mördern gelang, 
die ermordete Familie auch zu berau- 
ben, weiß man nicht. Sie find ent- 
fommen. Bon diefem Verbrechen wur- 
de der Ddeffaer Polizei mit dem Er- 
juhhen Mitteilung gemacht, die Mör- 
der, falls man denfelben in Odeſſa 
auf die Spur fommen jollte, zu ver- 
haften. 


Bon Manitoba. 

Fred Spencer, Beaverdale, Aſſa., 
wurde mit $50 bejtraft, weil er ein 
Prairiefeuer anleate. 

Der Sasfathewan Fluß war am 
22. Nov. zugefroren. 

Zehn Meilen füdlich von Earlyle, 
Aſſa., wütete ein großes Präriefeuer. 


million. 


Aus Indien. 














Sirfanti, fo hieß der Mann, von 
welchem ich heute hauptjächlich eini- 
ges erzählen möchte. Es war am 17. 
San. 1903. Wir waren am Bau ei- 
nes fleinen Säuschens für Diener. 
Sch ſtand auf der Mauer, und wäh. 
rend ich zufchaute, wie die Zimmer- 
leute die Balken legten, fommt ein 
Diener und fagt, daß ein ausfägiger 
Mann und feine Frau mich fprechen 
möchten." ch jtieg hinunter und fand 
Mann und Frau und zwei Finder, 
ein Knabe und ein Mädchen, unter 
einem Baume ftehen. Auf die Frage, 
was fie wünſchten, fagte der Mann, 
fie hätten gehört, wir nähmen Aus- 
jfägige auf. Darauf feien fie herge- 
fommen und möchten gerne in unfer 
Aſyl aufgenommen werden. ich 
prüfte fie etwas genau, um zu erfah- 
ren, ob fie am Ende aus einem ande- 
ren Aſyl entlaufen feien. Als diefes 
aber nicht der Fall zu fein fchien, fagte 
ih: „Sa, wir find bereit Euch aufzu- 
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nehmen unter der Bedingung, daß 
Shr Euer Mädchen bei uns auf dem 
Hofe laßt und den Knaben in die 
Waijenanftalt nad) Janjgir ſchickt.“ 
(Beide Kinder waren nämlich frei 
vom Ausfaß.) Die Eltern willigten 
ein, und jo wurden fie in unfer Aſyl 
aufgenommen. Das Mädchen bei uns 
zu laſſen war fein befonderes Opfer 
für fie, da die Eltern das Kind oft 
jehen fonnten. Eine ganz andere 
Sade war es, den Knaben nad) 
Sanjgir zu ſchicken, namentlich wenn 
man daran denft, wie der Hindoo an 
jeinem einzigen Sohn hängt. Noch 
heute jehe ich, wie die Mutter mit 
thränenden Augen ihrem Jungen 
nachſchaute, al3 er nad) Gefchwiiter 
Kröfers abmarjchierte. Nach einigen 
Moden fragte Sirfanti (fo hieß der 
Vater der Kinder) ob er nicht nad) fei- 
nem Dorfe zurückgehen dürfte, um 
jeine ältejte Tochter herzubringen, da- 
mit wir fie aufnähmen im Waijen- 
haus. Wir erlaubten es und nad) ei- 
ner Woche war die Lalatin, die ältejte 
Tochter, bei und. Beide Mädchen, 
namentlich aber das ältejte, haben 
uns ſchon viel Freude bereitet: und 
lernen fleißig. Wir haben feine Ur— 
ſache Klage zu führen. Ebenfo it 
auch der unge ein netter, artiger 
und lernbegieriger Knabe, der Ge- 
ſchwiſter Kroeker viel Hoffnung mad. 


Auch Sirfanti betrug ſich im Aſyl 
jtet3 als Mujfter, weshalb er denn 
aud Monitor wurde und und mandje 
Schurferei, die im Aſyl vorfam, auf- 
dedte. Er felbit iſt nie beftraft wor- 
den. In den Berfammlungen fehlte 
er nie und nahm ftet3 regen Anteil. 
Sirkanti war überhaupt ein Ausfät- 
ziger, der fic) vom erften Tage an, der 
Snadenfonne zumandte. Dft hat er 
feine eigene Frau, die eine Schwefel- 
holz⸗Natur hat, bejchwichtigt; hie und 
da zanfende Ausfätige zum Frieden 
geraten. Was Wunder, daß er einer 
der erſten war, welcher um die heilige 
Taufe bat! Er mit noch einigen an- 
deren ſtanden im Taufunterricht, als 
er franf wurde. Zunächſt glaubten 
wir, er habe fich ſehr erfältet, aber 
bald merften wir, daß die Auszeh- 
rung ihn als Opfer fordern würde. 
Troß aller angewandten Mittel wur- 
de er ſchwächer und ſchwächer, biß er 
Ichließlich fein Bett nicht mehr verlaf- 
fen fonnte. Sn biefer Zeit haben wir 
ihn oft befucht, mit ihm über fein 
Seelenheil gefprochen, mit ihm und 
für ihn gebetet. Auf die Frage, ob 
er Vergebung feiner Sünden hätte 
und zu fterben bereit fei, faate er of- 
fen, daß Sefus feine Siinden verzie- 
hen hätte und er den Tod nicht fürd)- 
te. Eines Tages, als ich ihn befuchte, 
fagte er: „Sahib, gieb mir die Taufe, 
denn ich muß fterben und möchte doch 
erst Chrift werden.” ch verſprach e8, 
aber fchob diefe heilige Handlung doch 
bon Tag zu Tag auf, einmal, um ihn 
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zu prüfen, ob es ihm wirklich ernit 
jei und zum andern, weil ich ihn nur 
dann erſt taufen wollte, nachdem ich 
ſehe, es ginge wirklich dem Ende ent- 
gegen. Warum? Darum: Es ift 
bereit3 vorgefommen und zwar nicht 
jehr weit von Champa, daß der Mif- 
jionar einen ernſt Aranfen taufte. 
Nachher genaß der Kranke und nun 
famen mehrere Kranke und wollten 
die Taufe haben in der Meinung, fie 
heile von allen Krankheiten. 

Eines Sonntagsmorgens, um 9 
Uhr, während eines heftigen Negen3, 
fam Nachricht von Sirfanti, ich möd)- 
te doch kommen und ihn taufen. Sch 
fonnte dem Nufe nicht länger mwider- 
ſtehen und weil ich glaubte, er jei zur 
Taufe bereit, jo ging ich mit feinen 
zwei Töchtern zum Aſyl. 

Es war ein wichtiger Schritt für 
ich und meine Gefühle lafje ich lie— 
ber umbejchrieben. In feiner niedri- 
sen (8x10) Hütte auf einem Bette 
lag Sirfanti jehr franf, aber voll- 
fommen rubig. Etwa fünf ausjät- 
sige Frauen und drei Männer, die 
Gattin des Kranken, ihre zwei Töd)- 
ter und ich waren in dem engen Rau— 
me. Zunächſt fragte ich Sirfanti, 
ob er mic, gerufen habe und wozu? 
„Sa,“ fagte er, „ich habe Dich rufen 
laſſen und bitte um die Taufe, von 
der Du fo oft zu uns geiprocdhen haft, 
denn ich muß jterben und will doc 
als Chriſt jterben.“ Dann las ic) den 
Befehl Jeſu Matth. 28, 18—20 vor 
und jprach einige Worte iiber diejen 
Tert. Nachher ftellte ich die üblichen 
Fragen, die Sirfanti Far und ohne 
Zögern beantwortete. Nach einem 
furzen Gebet taufte ih — unter Bit- 
tern unferen eriten Ausſätzigen. 
Eine feierliche Stille herrſchte im 
immer nad) der Handlung und 
manche Thräne fiel von diefen Ar- 
men, die neben dem Krankenbett ja- 
ben. Dann wandte ſich Sirfanti an 
jeine zwei Mädchen und fagte: „Kin— 
der, ich fterbe, das find Eure Eltern, 
(auf mich deutend, aber meine Lieſe 
mit diefem Worte einjchließend. Mei- 
ne liebe Frau fonnte des Regens hal- 
ber nicht mit nad) dem Afyl) ſeid ih- 
nen in allen Dingen gehorjam.” 
Nachdem wir Sirfanti nochmals der 
Gnade Gottes anempfohlen hatten, 
gingen wir heim. ch habe fein Wort 
mehr mit ihm gefprodhen, denn bald 
verlor er daS Bewußtſein und am fol- 
genden Freitag, um 8 Uhr, morgens, 
ging er heim, um den zu fchauen, der 
ihn geliebt und erfauft hat und an 
den er, wenn auch nur mit ſchwachem 
aber aufrichtigem Glauben gehangen 
bat. Sirfanti hatte fehr Frumme und 
vom Ausſatz hingenommene Finger. 
Wenn ich ihm dann erzählte, daß er 
im Simmel bejiere Hände haben wür- 
de, dann freute er fich aufrichtig und 
fragte einmal: „Sahib, wann werde 
ich Sterben können?“ Am felben Nadı- 


mittage, naddem auch Sirfantis 
Sohn von Nanjgir gefommen war, 
wurde er begraben. So ftarb unfer 
Freund und Bruder, Sirfanti. 

Am folgenden Montag jtarb eine 
ausſätzige Frau im Aſyl. Aber von 
ihr fünnen wir nicht3 Freudiges be- 
richten. Durch ihre Krankheit wurde 
fie jtatt weicher, härter und unzufrie- 
dener. Sie hatte nie ein freundliches 
Wort zu jagen und war jtet3 mit al- 
lem unzufrieden. So ijt fie gejtorben 

ohne Hoffnung. Na. fo geht es, 
ein und diejfelbe Sonne verhärtet den 
Weg und lockt den Keim des Korns 
hervor. Es Fommt fchließlich darauf 
an, wie wir uns der Gnadenſonne ge- 
genüber verhalten. 

Nun nocd ein Wort über den Um— 
gang mit Ausjägigen. Necht viele 
Freunde haben uns ernitlich gewarnt, 
doch recht vorjichtig zu fein, damit 
wir nicht von dieſer fchreeflichen, un- 
beilbaren Stranfheit behaftet wiirden. 
Allen jolchen danfen wir von ganzem 
Herzen für jolche Teilnahme. E3 find 
Gefahren mit diejer Arbeit verbun- 
den, die wir nicht unterfchägen. Aber 
auf der anderen Seite lehrt die Beob- 
achtung und bezeugen die Aufzeich- 
nungen von Fachmännern, daß der 
Ausſatz lange nicht fo anſteckend ilt, 
wie manche glauben. Der Ausſatz iſt 
zumächit nicht erblich, oder nur jelten. 
Werden die Kinder aber nicht von den 
Eltern getrennt, jo werden fie aus— 
jäßig. Ferner darf man fich nicht 
fürchten in die Nähe der Ausſätzigen 
zu fommen noch in feine Hütte zu ge- 
ben, und fchließlich darf man wohl ei- 
nen Ausſätzigen berühren, wenn er 
feine offene Wunde hat. Someit be- 
fannt, iſt der Ausſatz nur übertrag- 
bar, wenn der Eiter des Ausſatzes in 
die Wunde eine gefunden Menfchen 
fommt. Daher it man borjichtig, 
jelbjt feine Wunde, wenn fie noch jo 
flein it, zu haben, wenn man in ir- 
gend einer Weiſe mit ſolchen Patien- 
ten in Berührung zu fommen hat. 
Wir machen es uns zur Regel, nichts 
im Aſyl noch die Ausſätzigen felbit zu 
berühren, es jei denn, daß es nötig 
fei. Als ich Sirkanti taufte, brauchte 
ich doch die Vorficht, meine Hände zu- 
vor in „antijeptic jolution“ zu wa— 
ſchen, was mir hoffentlich niemand 
als Feigheit auslegen wird. Ich mei- 
ne, es liegt fein Heroismus darin, fich 
unnötiger Weiſe Gefahren und 
Krankheiten auszufegen. Jener junge 
Mann, der vor einem Jahre nad) In— 
dien fam, um unter Ausſätzigen zu 
arbeiten und dann fagte: „Ich follte 
eigentlich ausſätzig werden, um dieſe 
Armen beſſer erreichen zu Fönnen“, 
follte, nach meiner Meinung feine Bi- 
bel etwas befjer ftudieren. Sa, wenn 
wir Gottes Naturgefege und jein 
Wort gewifienhaft zu beobachten fu- 
chen, und der Herr uns in der Erfül- 
lung unferer Aufgabe dennod din 


Kreuz auflegt, da wollen wir es tra- 
gen. Das gehört zum Miffionsleben. 
Alle herzlich grüßend und uns umd 
unjer Werf den Freunden zur Für— 
bitte anempfehlend, Euer 
P. A. Benner. 
(Monatsblatt. 


Landwirtſchaftliches. 


Tödliche Folgen der Zurückhaltung 
der Milch bei den Kühen. 














Es herrſcht vielfach die Unſitte, daß 
Kühe, die verkauft werden ſollen, 24 
und ſelbſt 48 Stunden vorher nicht 
gemolken werden, um dem Euter vor— 
her ein recht ſtrotzendes Ausſehen zu 
geben. Dieſe Zurückhaltung der Milch 
kann die Geſundheit des Tieres ſchwer 
gefährden und erzeugt gewöhnlich ein 
Neſſelfieber beſonderer Art. Das aus 
dieſer Urſache entſtehende Neſſelfieber 
kündigt ſich durch Speichelfluß und 
leichte Koliken an. Alsdann ſchwillt 
plötzlich die Vulvaregion beträchtlich 
an, nimmt binnen wenigen Minuten 
ſeinen doppelten Umfang an, iſt ge— 
ſpannt und ſchmerzhaft. Oedema— 
töſe Flecken von geringem Durchmej- 
jer erjcheinen auf allen Teilen des 
Körpers. Allgemeine ſchwere Symp- 
tome begleiten diefen Hautausfchlag, 
es tritt Zittern ein, die Ertremitäten 
werden falt, die Atmung ijt cine be- 
ichleunigte, der Puls ſchwillt und nach 
20 oder 30 Minuten ftürzt das Tier. 
auf die Streu, ſtreckt fich, wird jteif 
und jtirbt, wenn ein jchneller Ein- 
griff nicht dem Verlauf des Uebels 
Einhalt gebietet. Es genügt, die 
Kuh fofort zu melfen, um diefe beun— 
ruhigenden Symptome ebenfo fchnell 
wie jie erfcheinen, verjchwinden zu 
macden. Ein Mderlaß kann nützlich 
jein, und feine Wirfung ift in einem 
ſolchen Falle eme ſehr heilfame. 
Sarntreibende Mittel, ein Abführmit- 
tel und eine halbe Diät vervollitän- 
digen in vorteilhafter Weije die Be- 
handlung und führen die Wiederher- 
jtellung der Gefundheit in weniger 
als 24 Stunden herbei. 





Miftausfahrt im Winter. 





Ein Korrefpondent legt dem Nedaf- 
teur des „Practical Farmer“ diefe 
Frage vor: „Denfen Sie, daß der 
Miſt beſſer wird, wenn man ihn den 
ganzen Winter im Hofe läßt?“ Die 
ihm erteilte Antwort lautete! „Geht 
dem Miſt nicht ebenfo viel verloren, 
als wenn er auf dem Felde läge? In 
Wirflichfeit iſt es Thatjache. daß er 
mehr verliert, und was ihm dort ent- 
zogen wird, ijt einfach verloren, wäh- 
rend was auf dem Felde ausgewa— 
ichen wird, den nädjiten Saaten zu 
Gute fommt. Es iſt wunderbar, mit 
welcher Zähigkeit ein Iehmiger Boden 
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alle Bflanzennohrung feithält, bis ei- 
ne wachſende Saat derfelben benötigt. 
Selbſt auf jteil abfallenden Gelände 
ijt weit weniger Verluſt al3 man den- 
fen ſollte. Wir fuhren einmal Miſt 
aus auf einen jteilen Hügel, und zwar 
am Gipfel anfangend. Nachdem wir 
die oberen zwei Drittel des Abhangs 
mit Miſt bededt hatten, hörten wir 
damit auf, in der Annahme, daß 
Schnee und Negen während des Win- 
ter3 genug bherunterwafchen würde, 
um das untere Drittel des Abhanges 
zu düngen. Bei der nächſten Erute 
aber war es deutlich zu jehen, daß der 
ausgefahrene Mift ſich faum zwei 
Fuß unterhalb der Linie, bi3 wo er 
ausgebreitet worden, geltend machte. 
Der Boden hatte den Düngſtoff ein- 
fach abjorbiert und feitgehalten. Des- 
halb ijt es befjer, den Miſt auszufah- 
ren und auszubreiten, jobald ein ge- 
frorener Boden die Ausfuhr möglich 
madt. Im Hofe verliert er von Tag 
zu Tag von feinen wertvolliten Eigen- 
Ichaften, jelbjt wenn man ihn zuge- 
deckt hält. Feder frojtige Tag, wenn 
der Boden hart genug iſt, um Pferde 
und Wagen zu tragen, follte zur Aus— 
fuhr benußt werden. Will man ein 
Stück Land mit Mais pflanzen, fo iſt 
es nicht nötig, dasfelbe im Herbite zu 
pflügen. Man fahre den Mift fo bald 
als thunlich darauf und pflüge den- 


jelben im Frühjahr unter. Bei 
Herbitfaaten, namentli Roggen, 


fann die Diingung nad) der Ausſaat 
während des Winters erfolgen. Die 
Berjuchsitation in New Hampihire 
hat diesbezüglide Experimente ge- 
macht und ijt zu dem Reſultate ge- 
langt, daß der Boden in weit höherem 
Grade an Ertragfähigfeit gewinnt, 
wenn der Mijt während des Winters 
auf dem Lande liegt und erſt im 
Frühjahr untergepflügt wird, als 
wenn dies gleich nad) der Ausfuhr 
geichieht. Deshalb jollte fein Farmer 
den Miſt während des ganzen Win- 
ters auf dem Hofe liegen laſſen, fon- 
dern denfelben bei der erſten fich bie- 
tenden Gelegenheit auf die Felder 
fahren. (Weltb.) 


— — 








Hausarzt. 


Der phyſiſche Niedergang der Menſch⸗ 
heit. 








In Rändern mit allgemeiner Wehr- 
pflicht hat man feit langer Zeit ſchon 
bei der ärztlichen Unterfuchhung der 
Refruten Beobachtungen gemacht, die 
auf ein allmähliches Sinfen der kör— 
perlichen Leijtungsfähigfeit hinmei- 
ſen. Gleiche Erfahrungen hat man 
auch bei uns zu verzeichnen. Die 
Aerzte, welche die Applifanten für 
eine Lebensverſicherung oder für eine 
Kranfenfaffe zu unterfuhen haben, 
beitätigen den Befund, den man an- 
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dernort3 bei der militärischen Aus- 
hbebung umgeht. Gerade in diejen 
Tagen madt Dr. 3. %. Biehn vom 
ſtädtiſchen Laboratorium in Chicago 
die Mitteilung, daß von 450 jungen 
Männern, die ſich einer ärztlichen Un- 
terfuchung behuf3 einer Anjtellung im 
Feuerwehr - Departement untermwar- 
fen, nicht weniger al3 29 an der 
Brightihen Krankheit, an der Nie- 
renentzündung, litten. Erwägt man, 
daB ſich jelbjtverjtändlich doch nur 
junge, anjcheinend fräftige Zeute zu 
einem derartigen Dienjt melden, jo 
muß dieſes Ergebnis eine ernite Be- 
forgni3 wecken. 


Nimmt man dazu die Beobachtung, 
daß außer den chronischen Nierener- 
franfungen auch die Herzſchwäche er- 
heblich zunimmt, jo darf man wohl 
auch bei uns von einer phyſiſchen De- 
generation reden. Der Umijtand, da 
zu gleicher Zeit danf den öffentlichen 
und privaten Sanitätsbeſtrebungen 
die Sterblichfeitsrate heruntergeht, 
darf nicht zu der Annahme verleiten, 
als ftände e8 um die Volksgeſundheit 
wejentlich bejjer al3 früher. Diefe 
Beitrebungen vermindern wohl die 
Kinderiterblichkeit, indem fie die Er- 
nährung auf eine rationellere Baſis 
ftellten, und fie verhüten wohl eine 
Ausbreitung der Volksſeuchen, auf 
den Gejundheitszujtand der Erivad)- 
jenen und Heranwachſenden haben fie 
aber bislang nur wenig Einfluß ge- 
übt. Sier fommt es doch in erjter Li— 
nie auf eine perjönliche Hygieine an, 
namentlich aber auf ein Maßhalten in 
den Genußmitteln, an dem es in un- 
ferer Zeit fehlt. Denn man muß das 
Sinfen der förverlichen Leiſtungsfä— 
higkeit nicht zunächſt auf das Konto 
der freilich auch vorhandenen Schäden 
ſetzen, die unſere Geſundheit durch die 
fortſchreitende induſtrielle Entwicke— 
lung und das dadurch bedingte nicht 
gerade geſundheitsbefördernde Arbei— 
ten in geſchloſſenen Fabrikräumen er— 
leidet Niemand wird leugnen wollen, 
daß die fortſchreitende Induſtrialiſie— 
rung nachteilig auf die körperliche 
Tüchtigkeit wirken muß. Allein der 
Menſch könnte in weitaus den meiſten 
Fällen auch trotz dieſer Schädlichkei— 
ten, die ſein Beruf mit ſich bringt, 
ſeine Geſundheit ſich wahren, wenn er 
nur Maß zu halten wüßte in den mo— 
dernen Genußmitteln. 


Recht anerkennungswert ſind die 
Beſtrebungen, dem Ueberhandnehmen 
der Genußſucht entgegenzuarbeiten. 
Sie ſind auch keineswegs erfolglos. 
Es handelt ſich dabei vornehmlich um 
einen Kampf gegen die Trunkſucht 
und die Rauchſucht; denn unter den 
Genußmitteln, die in ganz beſonde— 
rem Maße als Schädlichfeit betrachtet 
‚rerden miüffen, ſtehen Alkohol und 
Tabaf obenan. Während jenem die 
Schuld an dem Veberhandnehmen der 


chroniſchen Nierenerfranfungen zuge- 
fchoben werden muß, wird man diejen 
als ein „Herzgift“ bezeichnen und für 
die Herzichwäche der vielen jungen 
und älteren Männer verantwortlich 
halten müfjen. Und dabei wirft die- 
ſes Herzgift nicht nur bei den Tabaf- 
fonfumenten, jondern auch bei den 
Individuen, die ſich nur in einer Ta- 
bafatmofphäre aufhalten, wie 3. B. 
die Kinder in unſeren Sautabakfabri- 
fen. Diefe Kinder haben die Aufgabe, 
den Transport der angefeuchten Ta- 
bafblätter in die Arbeitsräume zu be- 
jorgen, und erfranfen häufig an „Ta- 
baffollaps“, d. h. an plößlich auftre- 
tenden Erjcheinungen von SHerz- 
ſchwäche. 

Selbſtverſtändlich iſt und bleibt da— 
bei der Alkoholmißbrauch das größere 


Uebel. Tauſende und Abertauſende 
von Opfern verſchlingt Jahr für 


Jahr der Moloh „Alkohol“, unjag- 
bares Elend trägt er Tag für Tag in 
die familien, er iſt die proletarifie- 


rende Macht im erjten Grade. Er‘ 


fiigt nicht nur dem, der ihn miß— 
braucht, förperlichen Schaden zu; er 
ruiniert auch moralijch. 

Man wird nicht jo thöricht fein und 
ſich vorreden, daß die Förperliche In— 
feriorität unferer Zeit etwa durch eine 
überlegene Intelligenz forrigiert wer- 
den könnte. Beſſer ein gejundes, 
fräftiges Volk als eine „geniale“ J 


Im— 
potanz! (Germania.) 


Als Stellvertreter aus Liebe zu ſei— 
nem Herrn hat vor kurzem ein Dienſt— 
fnecht eine feinem Dienitherrn zuer- 
fannte Gefängnisitrafe von 15 Ta- 
gen im Gefängnis zu Bechta ver- 
büßt. Dem Knecht, der ſchon öfter 
mit den Hallen des Themis Befannt- 
ichaft machte, fam es auf „die paar 
Tage“ gar nicht an, er wollte fie gern 
fiir feinen Brotherrn abmaden, und 
dies ijt ihm in der That auch geglüdt. 
Aber die Sache fam doch ans Licht. 
Der Dienjtherr hatte noch eine wei- 
tere Strafe von 14 Tagen abzufigen, 
die ihm fein dienjtwilliger Mufter- 
fnecht ebenfalls abnehmen wollte. 
Schon war leßterer wieder nad) Bech— 
ta gereiit, da wurde ihm jein Ent- 
ſchluß leid, er fehrte nach Oldenburg 
zurücd, ging aufs Gericht und beich- 
tete. Die nächſte Neife na) Bechta 
werden nun wohl Serr und Knecht ge— 
meinfam zurücdlegen können. 





Julius Wright, ein Randbefiger 
von Boiſe City, Idaho, hat die Ent- 
defung gemacht, daß 3000 feiner be- 
jten Schafe von einem Angeftellten 
geitohlen und nach Chicago verjandt 
wurden. Sofort eilte der Rander 
dorthin, doch inzwiſchen hatte der 
Dieb die ganze gejtohlene Schafherde 
für $7000 Iosgefchlagen und mit dem 
Gelde ſich davongemadit. 
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Zeitereigniſſe. 


Zur Mordthat in Priſchib. 


Wie ich ſchon kurz mitteilte, wurde 
vom 26. auf den 27. Oktober unſer 
lieber, alter Paſtor Bauman, 72 
Jahre alt, nebſt Frau und Tochter 
durch ruchloſe Hand ermordet. Nie— 
mand konnte es glauben, als ihm die 
traurige Nachricht mitgeteilt wurde, 
jeder wollte mit eigenen Augen ſehen 
und mit eigenen Ohren hören, ob 
denn wirklich dieſe unerhörte That ge- 
ſchehen ſei. Beinahe 100 Jahre ſind 
ſeit Gründung der Priſchiber Kolo— 
nien verfloſſen und nicht eine einzige 
Mordthat ſteht in den Annalen der 
Geſchichte dieſer Kolonien verzeichnet 
(ausgenommen ſolcher Totſchläge, die 
während entſtandener Streitigkeiten 
ſtattfanden). Vom Morgen des 27. 
an bis zum 30. Oktober wurde der 
Platz vor dem Paſtoratsgebäude nicht 
leer. Immer und immer ‚wieder ka— 
men aus den Kolonien Leute, die da 
gern etwas Näheres erfahren wollten, 
und obwohl die Polizei niemandem 
Eintritt gewährte, wurden doch immer 
wieder Verjuche gemacht, ins Paſto— 
rat zu gelangen, um noch einmal den 
lieben Paſtor zu fehen, — doch verge- 
bens, denn die Unterfuchung währte 
dreieinhalb Tage lang. Am 27. Oft. 
erjchienen der Unterfuchungsrichter 
des 2. Rev. und der Priſtav des 4. 
Bolizeireviers Melitapolijchen 
Kreifes nebit mehreren niederen Poli— 
ziſten und begannen die Unterfu- 
chung. Am 28. traf der Gehilfe des 
PBrofurors und am Mbend desfelben 
Tages auch der Profuror des Simfe- 
ropoler Bezirfsgerichtes ein. Sm Bei- 
jein der aenannten Gerichtöperfonen 
ging nun die Obduftion der Leichna- 
men der Ermordeten vor fih. Der 
Priſtaw mit feinen Gehilfen dagegen 
machte ſich auf die Suche nad) ver- 
dächtigen Eubieften. — Das Berbre- 
chen geſchah zwijchen 12 und 1 Uhr 
nachts. Der Ermordete arbeitete noch 
bi3 11 Uhr, abends, weshalb die elen- 
den Mörder wahricheinlich einige Zeit 
warteten, um ihre verbrecherifche 
That ficherer vollführen zu können. 

Dur ein enges Fenjter im Bor- 
treppenhaufe stiegen fie ind Innere 
des Haufes, indem fie mitteljt eines 
Inſtrumentes den Fenfterhaden aus- 
braden. Mit den Berhältniffen im 
Haufe mußten fie genau befannt fein, 
denn fie drangen durch einen under- 
fchlofienen Korridor an die Thür des 
Studier- und Annahmezimmers des 
Ermordeten vor. Diefe Thür war 
verichloffen und wurde mit einem 
Breceifen gewaltſam geöffnet. Sm 
Studierzimmer müffen fich die Ver- 
breder gar nicht aufgehalten haben, 
da alles unberührt lag und jtand, wie 
am Tage vorher. Hinter diefem Zim- 





des 


mer befindet ſich da8 Schlafzimmer 


11 
de3 Ermordeten. In demjelben ſah 
ich) ein eifernes Feldbett, eine Ko— 
mode, in welcher die Berjtorbenen 
ihre Wertfachen, Wertpapiere, Geld 
und andere Saden aufbewahrten, 
ferner einen Schreibtiſch, Waſchtiſch 
und mehrere Stühle. Durd) eine Bor- 
tiere ijt diefes Zimmer vom Saale 
getrennt, welcher auch vom Korridor 
aus betreten werden fann; an den 
Saal ſchließt fich der Paftorin und an 
diefes wiederum das Schlafzimmer 
der einzigen noch bei den Eltern wei— 
lenden Tochter an. Der Paſtor lag 
in feinem Bette in ſolcher Lage, al3 
ob er im Schafe ermordet worden 
jei. Die Unterſuchung ergab inäge- 
ſamt 23 Wunden, alle mitteljt eines 
Stemmeiſens vollführt. In wahrhaft 
fatanifcher Weije war der ganze Kör— 
per zugerichtet und unmillfürlich 
fragte ih mich: Kann's wirklich Men. 
chen geben, die auf folche Weile han- 
deln fönnen? Schmerz und Wut zu- 
gleich erfaßt einen unwillfürlich, 
wenn man fo etwas gejehen. Es ijt 
zu furchtbar gräßlich, um dies näher 
zu bejchreiben, und meine Sand —fie 


verſagt . . . Wieder und wieder fra- 
ge ih mich: kann es wirklich jolche 
gottentfremdete, herzloſe Menſchen 


geben? Und warum ließ Gott ſolch 
ſchreckliche That zu? Ja, mit mir fra— 
gen Tauſende aus unſerer Gemeinde 
fo und wenn die verruchten Meuchel- 
mörder erfaßt worden wären, — da3 
Sericht hätte ihnen feine Zuchthaus- 
itrafe zu diftieren brauchen. Doc 
verzeih, lieber Leſer, daß ich mir diefe 
Abſchweifung erlaubt habe. Sch bin 
noch heute erregt von all dem Geſe— 
benen und Erlebten. — Die Frau Pa— 
itorin lag in einer Blutlache in der 
Mitte ihres Schlafzimmers mif einem 
Leuchter in der Sand. Ein Schlag 
mit dem Brecheifen hatte ihr den 
Schädel zerfchmettert. Die Köchin, 
welche das Schreien ihrer Herrin in 
der Küche, wo fie fchlief, hörte, rich- 
tete fich im Bett auf und zündete die 
Yampe an. Kaum hatte fie das ge- 
than, da drangen die Mörder auch zu 
ihr in die Küche und fchlugen fie nie- 
der. Doch muß der Schlag nicht gut 
ausgeführt worden fein, denn nad) ei- 
ner furzen Zeit fam fie wieder zur 
Befinnung und Fletterte blutend auf 
die Pliete, wo fie zufammengefauert 
laß. Bald fam ein Mörder zurüd 
und als er die Köchin nicht im Bette, 
fondern auf der Pliete erblidte, jagte 
er zu ihr in ruffifcher Sprade: „Du 
— lebſt noh? Warte, wir fchlagen 
Did ganz tot!" Mit diefen Worten 
ging er hinaus, wahrjcheinlich um ei- 
nen feiner Komplizen zu rufen. Die 
Köchin ſprang indeilen aus der Küche 
in das Treppenhaus, fchloß die Thür 
auf und floh zu ihrem Manne, der bei 
Herrn W. Prieb dem Paſtorat gegen- 
iiber als Kutſcher bedienftet ift, dicht 
hinter ihr — einer der Mörder. Mit 
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dem Rufe: „Nette mich, Waſſil!“ 
ftürzte fie an den Stall, welcher aud) 
fofort von ihrem Manne geöffnet 
wurde. Der Wächter des Hofes kam 
hinzu und derMörder verſchwand, mit 
ihm auch feine drei Komplizen. Da 
die Nacht dunfel war, jo gelang e3 
den Böfewichtern zu entfommen, ohne 
irgend welche Spur zu binterlajjen; 
nur bor dem Fenſter, durch welches 
fie eingejtiegen waren, fand man aus 
einem ruffiihen Gejchichtenbud in 
Dftavenformat S. 133—140 mit ei- 
nem Bild im Text, welches einen 
Menfchen zeigt, der ins Meer hinaus- 
fieht, darunter fteht „Porepnk®.“ 
Diefes Buch wird, jo viel mir be- 
fannt, in den Lejebibliothefen gehal- 
ten und wäre e3 wünſchenswert zu er- 
fahren, ob nicht in irgend einer Bib- 
liothef dieſes Gefchichtenbuch, deſſen 
Titel ich leider vergejjen habe, vor- 
findet und wo die obigen Seitenzab- 
len fehlen. Obwohl jchon mehrere 
Verdächtige der Köchin, die fich im 
Muntauer Krankenhauſe befindet, 
vorgeführt wurden, jo fonnte bis jett 
nicht3 fejtgeftellt werden, das der Un— 
terfuchung Anhaltspunkte geben könn— 
te. 





Am 30. Oftober wurde die Obduf- 
tion um 10 Uhr, vormittags, beendet 
und um 1 Uhr fand die Beerdigung 
der drei Ermordeten ftatt. Zu der- 
jelben fanden fich die Amtsbrüder des 
Verjtorbenen, die Paſtoren Heſſel— 
barth, Hochſtadt; Hörjchelmann, Eu- 
genfed; Hörichelmann, Neuſatz; 
Aman, Friedenfeld; Heine, Schid- 
lowo; Stach und dv. Propſt Törne, 
Taganrog, ein.” Eine vieltaufend- 
föpfige Volfsmenge wohnte der Bei- 
feßung bei. Kränze wurden am Gra- 
be niedergelegt von den Gemeinden: 
Alt Montal, Andreburg, Grünthal, 
Alt Naffau, Priſchib, Hoffenthal, von 
der Bentralichule, den Lehrern des 
Prifchiber Kirchfpiels, ſowie von Pri- 
batperjonen. 

Die Lehrer, Kirchenräte und Schul- 
zen des Prifchiber Gebiets trugen die 
Särge zur legten Ruheſtätte. Reden 
wurde feine gehalten, weil fich folche 
der Verjtorbene bei Lebzeiten verbeten 
hatte. Es wurden nur Lieblingsitel- 
Ien desfelben aus dem Neuen Teita- 
ment und den Pfalmen mit Gefängen 
abmwechfelnd verlefen und die iiblichen 
Gebete verrichtet. Der Sängerdor 
fang einige Lieder und die Lehrer das 
Lied: „Sarre, meine Seele!” — Am 
Grabe dankte der Schmwiegerfohn des 
Verblichenen, Paftor dv. Neander, für 
die Liebe und die warmen Gefühle, 
welche die Gemeinde in diefen ſchwe⸗ 
ren Tagen gezeigt hatte. 

Heute, am 31. Okt. hielt Propft 
v. Törne einen Trauergottesdienft ab. 
Zum Xerte hatte er den 4. Vers des 
80. Pialms gewählt: „Gott, tröjte 
uns, und laß leuchten dein Antlik, fo 
genefen wir.” Die Auslegung war 


erbaulich und berzlid. Wohlthuend 
berührte es alle als am Schluffe noch 
ein Beileidsjchreiben der mennoniti- 
schen Nachbargemeinde verlejfen wur— 
de. Emil Blank. 
(Odeſſ. Ztg.) 


Die Präfidentenwahl. 


Ein europäiſches MWechjelblatt be- 
richtet über unſere Wahl wie folgt: 

Der amerikaniſche Bräfidentichafts- 
Wahltag iſt ein allgemeiner Feiertag 
und das Abitimmen beginnt jchon 
morgens, 6 Uhr. Die Stimmurnen 
find meijt in Fleinen Läden, gewöhn- 
lich Tabaftrafifen, aufgeitellt, die für 
den Tag als Stimmlofale gemietet 
wurden, oder in Fleinen Holzbuden an 
den Straßenedfen. Bräfident Rooje- 
velt hat, wie jeder andere Präfident, 
jeine Stimme abgegeben und mußte 
al3 Bürger New Norfs zu diefem 
Zwecke die 300 Meilen von Waſhing— 
ton nach) Long Island zuridlegen. 
Wahrjcheinlich hat er fchon vor dem 
Frühſtück in dem Fleinen Laden des 
Dorfes, wo er wohnt, den Zettel abge- 
geben. Sein Nivale, Barker, hatte 
in der Fleinen Stadt Ejopus (am 
Hudſon) abzuftimmen. Es ijt der 
Ehrgeiz eines jeden Kandidaten, jei- 
nen Plaß lammfromm am Ende einer 
langen Quere einzunehmen und un« 
ter feinen Umſtänden aus der Reihe 
herauszutreten, um feine Stimme ab- 
zugeben. Dort jteht er dann etwa un- 
ter Arbeitern, vielleicht neben Negern, 
und die Zufchauer freuen ſich darüber, 
daß ein künftiger Präfident darauf 
bejteht, nicht vorzeitig heranzukom— 
men und die Reporter erflären neuer- 
dings feierlich, dab alle Amerikaner 
frei und gleich find. Tagesüber ijt 
Nerv York am Wahltage ruhig. Aber 
abends, um 7 Uhr, wo die Wahlreful- 
tate einlaufen, wird es belebt, und 
dann fammeln fich große Volksmaſſen 
draußen vor den Zeitungsbureaus, 
wo Projeftionsapparate die Wahlre- 
fultate fund thun. Enormer Majjen- 
andrang ijt vor den Palais der füh- 
renden Zeitungen, wo Mufiffapellen 
patriotifhe Weifen fpielen. Um 9 
Uhr abends (Nerv Norfer Zeit) iſt das 
Wahlreſulthat gewöhnlich befannt, 
und jofort werden die Porträts des 
erfolgreichen Kandidaten an zahllojen 
Stellen aufgejchlagen und die Menge 
bricht in einen folofjalen Lärm aus. 
Faſt jeder Mann und jede Frau trägt 
ein Blechhörnchen, und das Getute 
und Gebrüll ſchwillt zu einem Höllen- 
lärm an. Die Vertretung abmwefender 
Stimmberedtigter durch; Vertreter 
beider Parteien wird en gros be- 
forgt, wa$ natürlich gejegwidrig ilt. 
In New Norf allein füllte der Wahl- 
kommiſſär 14,000 SHaftbefehle aus, 
um unverzüglich die Uebertreter feit- 
zunehmen. 


Urteil über Rooſevelt. 

Sn ihrer Beiprechung des Aus— 
gangs unferer Präfidentenwahl ur- 
teilt ein Wiener Blatt jo: Theodor 
Rooſevelt iſt eine nicht getwöhnliche 
Erſcheinung, er repräſentiert das 
Amerikanertum in einer glänzenden, 
ſcharf ausgeſprochenen Weiſe, er ver— 
körpert in ſeiner Geſtalt alle Vor— 
züge, die der morderne Amerifanis- 
mus, der von einer Weltherrichaft 
träumt, in einer Idealgeſtalt verwan- 
delt jehen will. Er iſt der PBräjident 
des Imperialismus. Aber er ijt auch 
ein Mann, der es verjtanden hat, jich 
nicht nur das Vertrauen der Welt in 
jeine Charaftereigenjchaften zu er- 
werben. Gewiß, er wird rückſichtslos 
den Ruhm der Ber. Staaten, ſelbſt 
mit Waffengewalt, vertreten, wenn es 
ihm das Intereſſe Nordamerikas ge- 
bietet. Er ijt e$ aber auch, der joeben 
daran geht, die Mächte zu einer zivei- 
ten Friedenskonferenz zufammenzube- 
rufen. Die vier Jahre der neuen Prä— 
jidentjchaft werden Theodor Noojevelt 
Selegenheit gehen, da3 Gebäude wei— 
ter aufzuführen, an dem er auch bis— 
ber mit der aanzen Zähigfeit und 
Kühnheit feines Weſens gearbeitet 
bat. Das amerifanijche Heer und die 
amerikaniſche Flotte find ihre Waffen, 
mit denen er nach feinen wiederholten 
Berfiherungen den Frieden der Welt 
wahren möchte. Und er ließ es fich 
und wird es fich nun umſo mehr an- 
gelegen fein laſſen, diefe Waffen ſtär— 
fer und jchärfer zu machen. Theodor 
Rooſevelt al3 Präfident der nordame- 


‚rifanifchen Union ift ein Faftor, mit 


dem die Weltpolitif allerdings rech— 
nen muß. Aber er ijt ein befannter 
Faktor und daher ift nichts Beunruhi- 
gendes in feiner Wahl gelegen. 





Ein geiundes Urteil. 

In der Zeitiihrift „World's Work“ 
wirft eine namhafte Erzieherin, Frl. 
Adele Shaw die Frage auf: „Welchen 
Erfolg hat unfere Volksſchule aufzu- 
weiſen?“ Daß eine Amerikanerin eine 
jolche Frage aufwerfen kann, iſt allein 
ichon bezeichnend genug. Man hat es 
ja von jeher für ein Verbrechen gehal- 
ten, an dem Erfolg der Schule über- 
haupt zu zweifeln. Frl. Shaw tritt 
furchtlos an die Frage heran und fällt 
folgendes vernichtende Urteil: Geiitig, 
leiblich und fittlich ift das Ergebnis 
ein dürftiges. Leiblich, wie der bloße 
Anblid der Menfchen zeigt, die aus 
dieſer Schule hervorgegangen find; 
die Fräftig entwidelten, wohlgeitalte- 
ten, von Gejundheit ftrogenden, Men- 
chen find fo rar, daß fie auf der Stra- 
Be die Aufmerfjamfeit aller auf ſich 
lenfen. Geiftig fann das Refultat 
auch Fein jehr glänzendes geweſen 
jein, denn unfer Publikum fände als- 
dann an der Schundpreffe weniger 
Gefallen und Tieße ſich nicht in den 
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Anzeigejpalten jo über8 Ohr hauen. 
Sittlich endlich ift das Nejultat am 
geringften, fonjt wäre der müheloſe 
Gelderwerb nicht das Streben eines 
jo greßen Prozentſatzes unferer groß- 
jtädtiichen Bevölferung, ein Streben, 
dem unſere Schule nicht den nötigen 
Daınnı entgegenfegt. Die Urfache die- 
jer Mißerfolge findet Frl. Shaw in 
der lleberlajtung der Lehrer mit Ar- 
beiten und deren unzureichenden Be- 
joldung. Jeder wird Lehrer, der id) 
dazu ausbilden laſſen will und auf 
den Bejiß der zum Lehren nötigen 
Charaftereigenichaften wird feine 
Nücjicht genommen. Die Spreu wird 
in der Lehrerſchule nicht vom Weizen 
gejchieden. Die Schulräte find gute 
Kohlenhändler, Banfiers oder fonijt 
was, bverjtehen aber vom Lehrfach jo 
viel wie der Eſel vom Tanzen. Sit 
einma! ein tüchtiger Schulmann im 
Amte, jo drüct ihn ein xr-beliebiger 
Wardpolitiker heraus. Wir dürfen 
auf unfer Schuliwefen mit Recht jtolz 
jein, haben aber platterdings feinen 
Grund, damit zufrieden zu fein. 





Echt amerikaniſch! 

Die Woche brachte uns ein Ereig— 
nis, wie es uns nur einmal im Jahre 
geboten wird, denn wenn auch an 
Ochſen das ganze Jahr kein Mangel 
iſt, ſo giebt es doch nur einmal Gele— 
genheit, die größten Ochſen zu 
bewundern, und das iſt auf unſerer 
Maſtviehausſtellung. Die fand eben 
jetzt in unſeren Schlachthöfen ſtatt 
und neben wahren Prachtexemplaren 
von ausgewachſenen Ochfen befand 
ji in der Sammlung aud) ein Kalb, 
das die Ehre für fich beanspruchen 
durfte, das größte Kalb der Erde zu 
fein, eine Ehre, für die man in der 
Regel nicht in die Schranken der 
Preisbewerbung tritt. Dieſes Wun- 
derfalb, das den merkwürdigen Na- 
men „General Manager” führte, wie— 
wohl er erjt im Januar diejes Jahres 
zur Welt fam und fomit zu diejer ra- 
ichen Beförderung durchaus nicht be- 
rechtigt war, hatte ein Gewicht von 
1010 Pfund und hatte den berühmten 
Hereford-Bullen „Perfection“ zum 
Vater, den ſein jegiger Beſitzer mit 
$9000 bezahlt hat. Das Kalb iſt noch 
fein Jahr alt und.ift ſchon fo ſchwer 
wie ein Durchjchnittsftier mit zwei 
Sahren zu fein pflegt. Das hat das 
wiſſenſchaftliche Aufzuchtsverfahren 
zu Wege gebracht, auf die beim Vieh 
größerer Fleiß verwendet wird, als 
beim Menschen, der zufehen kann, wie 
er aus einem Kalbe ein Ochs wird. 





Puſchkuro ift das beſte Mittel. 

Heilt alle Blut- und Hautfranfhei- 
ten, unreines Blut, Ylutarmut, Aus- 
ihlag, Sfropheln, Schwäche, Kopf- 
und Nervenleiden und Rheumatis- 
mus. in Büchlein mit Beichreibung 
frei. Schreibe gleich an Dr. Puſheck, 
Chicago, II. 
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Veränderungen im Krbinett. 


Mafhington, 24. Nov. — Es 
verlautet aus verläßlicher Quelle, 
daß Präſident Roojevelt in Betracht 
gezogen hat, den jegigen Marinejefre- 
tar Paul Morton zum Schatamt3- 
jefretär zu ernennen, wenn das Ka— 
binett mit dem neuen Termin reorga- 
nijiert wird. 

Herr Morton war urjprünglich in 
das Kabinett mit dem Einverfjtändnis 
eingetreten, daß er den Poſten des 
Marinejefretär® nur bis zum 4. 
März iibernehmen und dann in feine 
Stellung als Bizepräfident der Atchi- 
jon & Santa Fe Eijfenbahn zurücdtre- 
ten werde. Herr Morton war bereit, 
einige Monate lang das bedeutende 
finanzielle Opfer zu bringen, welches 
jein Eintritt in das Kabinett nötig 
machte, aber nicht auf die Dauer. Der 
Unterjchied ziviichen einem Jahres— 
jalär von $35,000 und von 8000 iſt 
eben ziemlich bedeutend. 

Nun iſt aber Präfident Roofevelt 
jehr dringlich in dem Wunjche- geive- 
jen, daB Herr Morton bleiben möchte, 
und Herr Morton hat nachgegeben. 
Freunde des Präfidenten haben die- 
ſem indes flar gemacht, daß er gutes 
Material verjchivende, indem er einen 
Mann, wie Paul Morton, im Ma- 
rine-Departement behalte. Da es nun 
dem Bräfidenten nicht unangenehm 
ilt, den Schagamtsfefretär ſcheiden zu 
jehen, und da es ferner angebracht er- 
icheint, einen Vertreter eines öjtlichen 
Nepublifaner als Schagamtsjefretär 
zu haben, fo war es natürlich genug, 
da die Wahl des Präfidenten auf 
Herrn Morton fallen jollte. 

Es gilt in gut unterrichteten Krei— 
fen als wahrjcheinlih, daß Marine- 
jefretär Morton am 4. März jein jet- 
ziges Vortefeuille mit demjenigen des 
Schagamtes vertaufchen wird. 





Wertvolle Hinterlaſſenſchaft. 

St. Paul, Minn., 1. Dez. — 
Aus Siour City, Ja., wird gemeldet: 
J. B. Brown, Bruder des verjtorbe- 
nen Mayor Brown von Pittsburg, ijt 
"Heute von hier nad) Pierce, ©. D., ab- 
gereist, wo er glaubt, daß fein Bruder 
Befiger einer „Nandhe Cattle Com- 
pany“ war, welche 20,000 Acres ein- 
gezäuntes Weideland und 225 Acres 
gepachteter Sndianerländereien um- 
faßt. Seit dem Tode des Mayors 
Brown im März 1903, welcher von 
fenfationellen Umſtänden begleitet 
war, wird bier behauptet, daß ein 
Vermögen von fünf bis zehn Millio- 
nen Dollars verſchwunden ſei. Seit 
diejer Zeit hat fein Bruder, welcher in 
Portland, Oregon, wohnt, nad) der 
Hinterlaſſenſchaft gefucht und hat et- 
wa $2,000,00C ermittelt. Er jagt, 
daß er einen Prozeß anftrengen will, 
um alles von ihm entdedte Eigentum, 
welches ich jekt in anderen Händen 


Mennonitifcze Ruudſchau 


befindet, für die in beinahe armieli- 
gen Berhältniifen zurüdgebliebene 
Witwe zurück zu erlangen. 





Leiche in einer Höhle gefunden 

Belle Fourche, 24. Nov. — 
Seitdem vor etwa einem Monat, der 
Rancher James Garrett verſchwand 
und das Pferd ohne Weiter auf die 
Rand) zurücdfehrte, iſt unabläffig nad) 
feinem ®erbleib geforjcht worden. In 
einer Höhle in den Bergen, etiwa drei 
Meilen von feinem Haufe entfernt, ijt 
jeßt die Leiche Garrett3, in einen Sad 
gewicelt, aufgefunden worden; eine 
Kugelwunde zeigte, wie er feinen Tod 
gefunden hatte. Dr. Townſend, der 
Koroner, iſt zur Leichenſchau und Un- 
terfuhung an Ort und Stelle abge- 
gangen. Unterdeſſen iſt Garrett3 Ge- 
ichäftsteilhaber, Matſon, unter Ber- 
dacht, den Mord begangen zu haben, 
verhaftet worden. 





Fran Chadwick. 

New Mor, 1. Dez. — Gutem 
Vernehmen nad) hat einer der Haupt- 
gläubiger der. Frau Chadwick, dejjen 
Forderung fich auf $190,000 Eeläuft, 
jeine lage zurüdgezogen, nachdem 
ein Webereinfommen getroffen wor— 
den war. Die Anwälte der Verflag- 
ten erflären, daß fie alle ihre Schul- 
den bezahlen werde, geben aber nicht 
an, in welcher Weije. 

Als der Antrag betreffs Einfegung 
eines Maflenverwalters im Common 
Pleas-Gericht zur Verhandlung kom— 
men follte, wurden die VBerhandlun- 
gen abermals verjchoben, und zwar 
bis Samstagmorgen. 

Dem Bernehmen nad) bejchäftigen 
fi) aud) die Bundesbehörden mit dem 
Chadwid-Fal. Es handelt fich dar- 
um, feitzujtellen, ob Frau Chadwick 
die Poſt zu betrügerifchen Zwecken be- 
nutzte. 





Waſſerſcheu. 

Scranton, Pa. 1. Dez. — Bor 
einiger Zeit tötete Philander K. Pot- 
ter einen Schoßhund, der vermutlich 
an Wafjerfcheu litt, indem er ihn chlo— 
roformierte. Bei diefer Gelegenheit 
zog er fich eine Fleine Schramme an 
der rechten Hand zu, welche er nicht 
weiter beachtete. Die Wunde hat ſich 
entzündet und jeßt iſt Potter unter 
großen Schmerzen gejturben. 





Banama. 

Panama, 1. Dez. — Zwiſchen 
dem Sriegsjefretär der Ver. Staaten 
und der Regierung Panama find 
Verhandlungen im Gange, um die 
Differenzen mit der Negierung der 
Kanalzone beizulegen. Man glaubt, 
dab eine Verjtändigung bald bevor- 
steht. Um mögliche Verwicdelungen 
zu vermeiden, werden die Verhand- 


und Herold der Wahrheit. 


fungen im Geheimen geführt und 
nichts wird darüber befannt, ehe nicht 
beide Teile zugejtimmt haben. Der 
Präfident Amedor gab heute abend 
zu Ehren des Herrn Taft ein Bankett. 
Anfpradhen wurden von dem Präfi- 
denten Amador, dem Kriegsminiſter 
Guardia, dem Minijter Arofemena, 
dem Sefretär Taft und dem jurifti- 
ſchen Beirat der Banamafanal-Gejell- 
Ichaft, William Nelfon Cromwell, ge- 
halten. 


Colorado. 

Courtland S. Benedict, Präfident 
der Haltings Clothing Company und 
jeine Gattin wurden bewußtlos in ih- 
rem Schlafzimmer gefunden. Court» 
land hatte zum Lejen eine mit einem 
Schlauch verſehene Gaslampe benutzt 
und als er zu Bett ging, das Gas 
am unteren Ende abgedreht. Der 
Schlauch war Ichadhaft und das Gas 
entitrömte in ſolcher Menge, daB die 
Eheleute nahezu erjtidten. Man hofft, 
daß fie mit dem Leben davonkommen 
werden. 





Beträchtliche Mehrforderungen in den 
Militärbudgets der dentichen 
Staaten. 

Berlin, 26. Nov. — Das preu- 
Biiche Armeebudget für das fommen- 
de Jahr wird auf $116,000,000 bezif- 
fert, wa$ einer Zunahme um $11,, 
250,000 gleichfommt. Sachiens Ar- 
meebudget beträgt $11,000,000, eine 
Zunahme von $245,000, und dagje- 
nige Württembergs $5,500,000, eine 
Zunahme von $125,000. 

Bon diefen Erhöhungen, die unge- 
fahr ein Zehntel der Ausgaben für 
Militärzwecke ausmachen, find $3,- 
250,000 für die Schaffung einer Re— 
jerve-Feldartillerie bejtimmt, und die- 
jer Betrag ijt etwa ein Neuntel der 
Summe von $29,250,000, die für 
diefen Zweck überhaupt notwendig it. 
Der Betrag von $2,250,000 ijt ala 
erjte Rate der Summe von $20,250,- 
000 für neue Gewehre ausgeworfen. 

Preußen und Sachjen erhöhen ihre 
jtehenden Heere um vier Bataillone 
Infanterie, zwei Negimenter Artille- 
rie und 15 Schwadronen Kavallerie. 
Neue Kafernen müſſen vor der For- 
mation der neuen Qruppenteile ge- 
baut und die Zahl der Pferde muß, 
abgejehen von denen, die für die Neu- 
formationen erforderlich find, fiir die 
vorhandene Armee erhöht werden. 

Eine Anzahl Menderungen und 
Verjtärfungen wird in der Formation 
gemacht. Die Zunahme der Friedens- 
jtärfe wird, wenn die in den Budgets 
unterbreiteten Pläne und derjenige 
Bayerns zur Ausführung gelangen, 
etwa 15,000 Mann betragen, und da- 
mit die Friedensftärfe auf etwa 621,- 
000 Offiziere und Mann gebradjt 
werden. 
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Staat Ohio, Stabt .. 
Lucas Eounty, m, 

Frank 3. Eheney beichwört, daß er 
ber ältere Bartner ber Firma F. 3. Che- 
ney & ©. ift, welche Gejchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
bie Summe von einhundert Dollars 
für jeden Hall von Katarrh bezahlen wirb. 
ber burch ben Gebrauch von Hall’s KRa- 
tarrh Kur nicht geheilt werben kann. 


Frank J. Cheney. 
— pn rar vor mir unb un- 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen⸗ 
—— ’ wart am 6. Dezember U. D. 
1886, 
4.8. Gleajon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarıh Kur wirb innerlich ge- 
nommen, unb wirkt bireft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ftems. Laßt Euch umfonft Beugnifie kom⸗ 
men. 
8%. Cheney & Co., Tolebo, D. 


Ba Berlauft von allen Apotbelern, 75c. 
Hall’s Familien⸗Pillen find bie beften. 





359,000,000 für die Marine. 

Das Marinebudget fordert außer 
zwei Linienſchiffen einen Banzerfreu- 
zer, zwei kleine Kreuzer, zwei Kano— 
nenboote, von denen eines für den - 
Dienſt auf den Flüffen im fernen 
Oſten bejtimmt ijt, und einen Dam- 
pfer zum Legen von Minen; außer- 
dem werden $375,000 für Unterſee— 
verjuche verlangt. Die Gejamtforde- 
rung beträgt $50,000,000, wovon 
$17,517,500 auf Sciffsbauten ent- 
fallen. Bon der 4,125,000 Dollars 
betragenden Zunahme gegen da3 
Vorjahr entfällt nur eine Zunahme 
von $207,750 auf Schiffsbauten. Der 
Reſt ift für Docs, Küftenverteidigun- 
gen, Nrtilleriefafernen, Benfionen 
und verjchiedene Ausgaben bejtimmt. 





Rußland. 

St. Petersburg, 29. Nov. 
—Das Kriegsamt hat aus Chefoo die 
Nachricht erhalten, daß der von den 
Sapanern unternommene Sturm mit 
furchtbarem Verluſt zurüdgefchlagen 
wurde. 

Frühere Meldungen beſagten, daß 
ein allgemeiner Angriff in der Nacht 
vom Samstag begann, daß die Ja— 
paner die Wälle der verſchiedenen 
Forts erſtiegen und Gebirgs- ſowie 
Feldgeſchütze gegen die Ruſſen in Ak— 
tion brachten. Der Angriff war ge— 
gen Sungſheſhan, Ehrlungſhan und 
das Nordfort von Dft-Reefwaufhan 
gerichtet. 

Später wurde gemeldet, daß der 
Verſtoß der Japaner gegen die ruffi- 
ſche linke Flanke füdlih von Mufden 
abgefchlagen worden jei. 

Für Ber- 


Medizin frei: Fir de 


oder Rheumatismus, oder Erfältung, 
oder für Nieren- oder Leberleiden. 
Schreibe gleih an Dr. E. Puſheck, 
Chicago, Ill. und die Probe-Medi- 
zin wird Dir frei per Poſt zugefandt. 
Sieb an, für melde Krankheit Du 
Medizin wünſcheſt. 
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Eine diplomatiſche Niederlage Eng- 
lauds. 

Aus München ſchreibt man: Die 
Doggerbank (wo der Angriff auf die 
britiſchen Fiſcher ſtattfand) iſt nicht 
nur den Fiſchereidampfern der 
Gramekock-Flottille, ſondern auch dem 
britiſchen Staatsſchiff verhängnisvoll 
geworden, denn letzteres hat ſich dort 
einſtweilen feſtgefahren. Der anfäng- 
lichen Befriedigung über das ruſſiſch— 
engliſche Abkommen, das die Einſet— 
zung einer internationalen Kommiſ— 
ſion zur Unterſuchung des blutigen 
Nordſee-Zwiſchenfalls zur Folge hat— 
te, iſt in England bald eine ſtarke 
Enttäuſchung gefolgt. Auch dort ſagt 
man ſich jetzt, daß mit der Abfahrt 
des ruſſiſchen Gefchwaders aus Vigo 
die ganze Unterfuchung fo gut wie 
zwecklos geworden ijt, da die wichtig- 
ten Zeugen auf ruffifcher Seite fich 
der Vernehmung und die wirklid) 
Schuldtragenden zugleich der engli- 
jcherjeits jo nachdrüdlich verlangten 
Beitrafung entzogen haben. 

Spanien. 

Madrid, 1. Dezember. — Der 
heftigſte Schneeſturm in Spanien jeit 
vielen Jahren, der beinahe jeit 30 
Stunden im Gange ijt, hat eine teil- 
weije Einstellung des Gejchäfts ver- 
anlaßt. In Madrid hat der Stra- 
Benverfehr aufgehört, die Theater 
jind geichlojfen, die Märfte haben 
feine Zufuhr und 20,000 Arbeiter 
find außer Beichäftigung. Die Ei- 
jenbahn- und Telegraphenlinien find 
vollitändig außer Ordnung und ha- 
ben großen Schaden erlitten. Zahl- 
reihe Unglücdsfälle find vorgefom- 
men. Der König Alfonfo hat ange- 
ordnet, daß Baraden für das zeit- 
weije Unterbringen obdadjlofer Per— 
jonen eingerichtet werden. 





St. Petersburg, 2. Dez. — 


Aus Mukden wird gemeldet, daB die' 


Truppen des General3 Rennenfampf 
die Japaner am 30. November aus 
der neuen Stellung vertrieben, welche 
fie jüdlih von Tſinkhetſchen einge- 
nommen hatten. Der Kampf war 
furz, aber heiß. Die Japaner ver- 
brannten in drei Ortſchaften ihre 
Vorräte und zogen fi, von Koſaken 
verfolgt, bis zum Taitſefluß zurüd. 
Ihre Verluste bezifferten fich auf et- 
wa 50 Tote und 100 Bermundete, 
Die Koſaken zerjtörten die japanijche 
Telegraphenleitung und befetten das 
Dorf Suidun, etwa 71%, Meilen füd- 
öſtlich von Tſinkhetſchen. 

Inſel Perim, Straße von 
Babelmandeb, 2. Dez. — Bier ruf- 
ſiſche Krieasichiffe fuhren an Perim 
Borüber und dampften in füdöftlicher 
Richtung weiter. 

Heute nachmittag, 3 Uhr, Famen 
20 ruſſiſche Kriensichiffe in Sicht und 
näberten fich der Injel. Sie haben 


wahrſcheinlich einen Zootjen von ei- 
nem kleinen franzöfifhen Dampfer an 
Bord genommen. Um 5 Uhr, 
abends, paffierten fie Perim in fol- 
gender Ordnung: Zwei Kreuzer, ein 
Schlachtſchiff, fünf freiwillige Trans— 
portdampfer, fieben Torpedobootjä- 
ger, vier Kohlendampfer, ein Schlacht- 
ſchiff und ein franzöfiicher Dampfer. 
Sie fuhren in der Richtung von Ji— 
butil, franzöſiſch Somaliland. 





General Löwenfeld, der Hauptver- 
treter des Kaiſers bei der Friedrichs— 
weihe in Wajhington, wird von ei- 
nem Berichterftatter der New Norfer 
Staat3zeitung, der ihn bei jeiner Lan— 
dung in New Norf jah und ſprach, im 
Mejentlichen jo gejchildert: „General- 
leutnant Alfred von Löwenfeld ijt ei- 
ne hohe, ftattliche Erjcheinung nad) 
militäriichem „Zufchnitt“, breitjchul- 
teriq, mit bochgewölbter Bruft, das 
wohl einst locige Haupt Frönt eine 
Slate, deren glänzendes Weiß fich 
bon dem Frifchrot der Wangen diejes 
augenscheinlich Ferngefunden Mannes 
prägnant abhebt, dazu ein martiali- 
icher aber mwohlgepflegter blonder 
Schnurrbart. Der General jagte un- 
ter anderen: „Der Kaiſer war fo lie- 
benswiürdig, den Grafen von Schmet- 
tow und meine Wenigfeit zu Vertre- 
tern in Waſhington zu erfiefen. Der 
Kaiſer war auch Huldvoll genug, uns 
einen längeren Urlaub nach der Feier 
zu bewilligen. „Sehen Sie fich in 
Amerifa um,“ ſprach er beim Abjchie- 
de, „und lernen Sie das große Land 
fennen, wo meinem Bruder vor weni— 
gen Jahren ein jo herzlicher Empfang 
geworden ilt. Sehen Sie fi um, 
reifen Sie und berichten Sie mir bei 
Ihrer Heimkehr, welche Eindriide Sie 
in dem Lande der unbegrenzten Mög- 
lichfeiten gewonnen haben.” Sch hoffe 
jedoch Weihnachten in Deutjchland zu- 
bringen zu fönnen. mar bin ih 
nicht verheiratet, aber man iſt eben 
doc gern zu Weihnachten daheim, 
und dann muß ich an meine Pflichten 
denken, an meinen Dienst, und Graf 
v. Schmettow an den feinigen.“ 





Sn Doran, Wisconfin, machten 
eine Anzahl junge Leute an dem 
Haufe von Mark Blood Katenmufif, 
wodurch diejfer jo wütend wurde, daß 
er auf die Uebelthäter ſchoß und den 
neunjährigen Sohn von M. Dodd auf 
der Stelle tötete. Der Thäter iſt un- 
ter Mordanflage in das dortige Ge- 
fangnis gebracht worden. 





In Pittsburg ftarb der 15 Jahre 
alte Kohn onnelly infolge einer 
Schußmwunde, welche feine Mutter 
ihm beigebracht haben joll. Der Kna— 
be war ein Nadtwandler. Als er 
während der Nacht im Haufe herum- 
ging, hielt ihn feine Mutter für einen 
Einbrecher und feuerte einen Schuß 
auf ihn ab, an deſſen Folgen er ftarb. 


Ein guter Vorſatz zum neuen 
Jahre. Halte immer eine Flafche von 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber 
während des fommenden Sahres im 
Hauſe und die Sonne der Gejundheit 
wird über Deinem Dache jcheinen. 

Man vergefje nicht, daB Fornis 
Alpenfräuter - Ylutbeleber nicht in 
Apotheken zu finden ift. Spezielle 
Lokal-Agenten verfaufen ihn. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 
den Eigentümer Dr. Peter Fahrney, 
112—114 &o. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 







Trape Manns 
DEsioNs 

CoPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and ——— may 
quickly ascertain our opinion free whether an 
ınvention is probably patentable. Communica- 
tions etrictir contidential. HANDBOOK on Patents 
sent free. Oldest agency fol for ur nts. 

Patents taken through n & Co. Tocaive 
special notice, without — in the 


Scientific American. 


A handsomely illustrated weekly. Targest cir- 
eulation of any scientific journal. Terms, 83 a 
year; four months, $1. Sold byall newsdealers. 


MUNN & 60,3518roaavay. New York 


Branch Office, 625 F St. Washington, D.C, 





Bift Du ſelbſt nicht leidend, 


ſo ſende mir die Namen und Adreſſen 
von Freunden und Bekannten, welche 
krank ſind, damit ich ihnen freien 
ärztlichen Rat erteile und auch ein 


Puſhkuro-Büchlein gratis zufende.. 


Dr. Puſheck, Chicago, SU. Kranke an 
die richtige Quelle zu jenden, um ge- 
fund zu werden, iſt ein gutes Werf. 
Puſhkuro Hilft in Fallen, in denen al- 
les andere fehlichlug. Puſhkuro ift 
das bejte Mittel der Neuzeit. Heilt 
Schwäche, Rheumatismus, Magenlei- 
den und alle Blut- und Nervenleiden. 





Gichere Genefung durch die wun- 
aller Kranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
ſandt. 


Nur einzig allein echt zu Haben don 
Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
ffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 


Better- Drawer W. Eleveland, ©. 


Man büte ih dor Fälihungen und falfden Anpreis 
lungen. 





Bonds um Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 


7. Dezember 


Marktbericht. 


Ehbicago, 5. Dezember. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 32,000. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $2.85—7.50; Stoders und 
Feeders, $2 65—3.95; Kühe, $2.40-4 00; 
Heifers, $1.75 —4.50; Kälber, $3.00— 6.50; 
Bullen, $1.75- 4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
tcug 56,000. Die Vreiſe ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.35—4.56; Ge- 
mifchte Sorte, $4.45—4.60; Schwere 
Sorte, $4.30 —4 65. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
25,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.35; Lämmer, $4 50—6.10. 

DO maba, Nebr., 5. Dez. 

Rindvieh Die heutige Zufuhr 
betrug 3,000, Markt ſtärker. Na— 
tive Stiere, $3.75—6.25; Kühe und Hei- 
fers, $2 50-3 80; Weſtern Stiere, $3.00— 
475; Texas GStiere, $2.75—3 85; Rangr- 
Kühe und Heifers $2.30—3.40; Canners. 
$1.75—2.30; Stoders und Feeders, $2.50 
—4.00; Kälber, $3 00—5.50; Bullen und 
Stags, $2.00—4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 7,000. Markt 5 Cents niebri- 
ger. Leichte Sorte, $4.35—4.50; G®e- 
milchte Sorte, $440-445; Schwere 
Sorten, $4.40—4.55; Ferkel, $4.00- 4,35; 
Durchſchnittsverkäufe, $4.40—4 46. 

Schafe. Zufuhr 1,500. Markt ftart 
Weſtern Zährlinge, $4.30—4.75; Widder, 
$4.20—4.60; Ewes, $3.90—4.50; gewöhn- 
liche und Stoders, $2.50—4.40; Lämmer, 
$5.00—$6.00. 

Auswärtige Märtfte, 
New York, 5 De 

Beizen — No. 2% rot, $1.21%. 

Korn — dc, 

Hafer — 36r. 

Baummolle — Middling, Hochland, 

9.00; Middling, Golf, $9.20. 

Duluth, 5 De. 

Weizen — No. 2 North., $1.15}. 

Hafer — 28ic. 

Roggen — 74c. 





St. Louis, 5. Dez. 
Reizen — No. 2 rot, $1.133. 
Korn — 454 —46r. 
Hafer — 3ltc. 
Roggen — 8öc. 
Cincinnati, 5. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, $1.16—1.18. 
Korn — 46-48. 
Hafer — 33—33tc. 
Roggen — 82c. 
Milmwautee, 5. De. 
Weizen — No. 2 North., $1.10—1.18. 
Korn — 45 -46kc. 
Hafer — 314— 8%. - 
Roggen — 80-8ikc. 
Kanſas Eity, 5. De. 
Weizen — No. 2 hart, $1.06—1.08, 
Korn — 42kc. 
Hafer — 80c 
Roggen — 74c. 
Minneapolis, 5, Dez. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$5.80—5.90; No. 2, $6.00-6.60; No. 1 
„Clears”, $4.25—4.35; No 2, 82.75— 2.86. 


Words of Cheer. 


Ein engliicdhes, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. eſes 
Blatt ift für die engiiiche ——— 
—5— er ſche Kr 77* ee — 
gendfreun en nt 
wöchentlich. 

Abonnementspreis Fi * er 
plare 50 €&t3. pro Jahr. 
ee bie näntichen Bee Hg die 
oben für „Jugenbdfreund” angegeben find. 








u de A u u ee Ken u en 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


D. 6. Milbrandt, von Croswell, Mid;., a F RR: * 
hat folgende Patienten geheilt: Prämienliſte für Amerika. 


Mr. Benjamin, Cook Mich, war von Kindheit auf (50 Jahre) blind, er iſt in 7 
Michigan wohl bekannt, da er fein Beben mit Spielen und Singen an ber Straße | Brämie No. 1.— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eine originelle geprefite 
ne rege ne ee Blume (nicht gemalte), aus Baläftina, dem Lande, wo Jeius wandelte, % 


Mr. Acheſon, Eroßwell, litt am Gataract und Etaar Mr. Martham, Staar. * za £ 
Mr. Wheeler, Augengewächß; Dir. Master, Augenfell. Mr3. Halder, Battle Creet, 4 = er par aufammengefalteten Karte, mit einem engliſchen Bibel- 
erd. Sehr nett. 








war 20 Jahre unter Behandlung und 10 Jahre blind. Mr. Stevens brei Jahre 
rämie Ro. 2. — .20 “ “u 
Drüfen des Halfed. Miß Stanlate, Hurbor Beach Staar. Mik Brown, Yale, v 2. — Fur $1.20 bar, Rundſchau“ und „Vertrau auf Gott“, 
Nervenleiden. Mi Bud, Tawas Eity, ein Auge geheilt. 3 N N ® j 
Balten. Mit zahlreichen Jlluftrationen und brei Bildern in feinem Far- | 
841 Halftead St., grünen Staar. Miß Boethling. 12 Sulwan St. Nerven und Katarrh. Mr. Chapman, bendrud. Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendrud. | 
Taviftod, Ont., Staar. Mrs. Wettlaufer, Katarrh. Miß Gingrid, Eafjel, Katarrh 16 Jahre. Miß Dad, Ka» 
Morris, Man., war 9 Jahre blind, wurde viermal operiert. Mr. P. Wall, Gretna, 5 Jahre blind am Staar. : freund‘ ein Jahr. 
Mr. Martins, Winkler. fieben in der Famille geheilt. Miß Fröſe, Egyptifches Augenleiden. Mr. Toews, Hod- Prämie No.4.— Für $1.30 bar, „Rundichau“ und „Geſchichte der Gemeinde 
tarrh. Mrs. Wiens, Winkler, Katarrh. Rev. Hieberts Sohn, Swarton, Neb., granulierte Augenlider. Mrs. x n erg e > } 
Hiebner, Henderfon, Neb., wurde wieder zum Augenlicht gebracht. Red Neufeld, Rojehill, N. Dat., ſchwache Ein Buch, dad wert ift in allen mennonitifchen $amilien gelejen zu wer- 3 
% den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. | 
Augenlider. Dr. Mott, Fulton, Jowa, Glaucoma. Mr. Guft, graue Augen und Katarrh. Dr. Overs, Both: $ , 
burg, Schweden, Glaucoma der Augen. Wird. Roplinzer, Belhatov, Gouv. Petrilow, Rußl., wieder zum Au- 





alten Sohn, blind auf einem Auge. Miß Netzlaff, Sterling, Taub, Katarrh und 
ein jehr gebiegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlichem Sinne ge- 
Dr. Bentley, 1434 Bolf St., Chicago, Tochter, litt an Nerven. Miß Doelle, 
tarch. Mr. Sehr, Staar. Mr, Eby und Mrs. Eby. Berlin; ſchwarzer Staar. Mr. ©. Thieken, Rojenort, ; Prämie Ro. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftliche Jugend» | 
i i N i b 3 A d Ra» * p — 
ſtadt, Taubheit, die Tochter an granulierten Augenlidern. Miß Nuſſen, Plum Creet, ſchwache Augen und Ra Jeſu Chrifti“, d. 5, der Altevangelifchen- und Menno iten-@emeinden. 
und laufende Augen. Mrd. Toews, Moscow, Amorofa, Stäar, Mr. Toews, Butterfield, Minn., granulierte 
Prämie No. 5. — Für $1 85 bar, „Rundſchau“ und „Berühmte deutfche Vor: 
genlicht gebracht, u. ſ w., u. ſ. w. 


Obige Patienten wurden alle mit Medizin geheilt, und viele Davon haben ſich jelber daheim mit ber Medizin 
geheilt, wo Aerzte vergebens probiert haben. Dieje wurden ohne Meffer zum Augenlicht wieder hergeftellt. 

Hrilt die Blinden, Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden, Krebs, Brud, Geſchwüre des Mut- 
terleibeß, Fuß, ohne Mefler. Es kann fi} jeder daheim felber heilen. Zeugniſſe frei. 


Dr. G. MILBRANDT, Croswell, 


Mich. 





Die offene Jagd-Saifon 
beginnt in Wisconfin am 11. No- 
vember und im nördlichen Midigan 
am 8. November. Speziell niedere 
Preife NRundreife-Billete über die 
Rorth-Weitern-Bahn von Chicago 
täglich bi3 zum 15. November zum 
Verfaufe angeboten. Die Billete find 
bis zum 15. Dezember giltig. Ver— 
bältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. „Deer“ und anderes Wild- 
prett iſt dieſes Jahr in größerer Men- 
ge vorhanden al3 in anderen Sahren. 
Preife, Zeit, Pamphlete, Hotellijte 
und die vollitändigite Karte, die je 
herausgegeben wurde, find auf An- 
frage bei unferen Agenten zu haben. 
Man adreifiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Il. 


12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuſtrierter beuticher Ka⸗ 
— frei per Poſt. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ſicherer Verdienſt für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutſch an 

JOHN HOUSE & CO, 








Box 5190, Canton, Missouri. 
eltlich beſei⸗ 
* ermanent ge⸗ 
it — Bes 
Großen 
Nerve Restorer 
eine Anfälle nad 
—4 Gebrauchs. Kon⸗ 
Pen, Te anti ober 


obia. HL 1871 





Blindheit der Pferde furiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, bat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
fichereß Heilmittel. 1-22-05 





Lerne, wie Du geſund werden kannt, 
inden Du um ein freies Puſhkuro— 
Büchlein fchreibit, über fichere und 
billige Heilung aller Blut- und Ner- 
venleiden, - Rheumatismus, Herz-, 
Magen-, Zeber- und Nierenleiden. Du 
braudjt nur Deinen Namen und 
Adreffe anzugeben, oder die irgend ei- 
ner leidenden Perſon, der Du einen 
guten Dienſt erweiſen willit. Dr. 
Puſheck, 192 Wajhington Str., Chi- 
cago, ZU. Aller Rat frei. Schreibe 
heute nod). 


-entgegen. 


Auskunft über California. 


California ift ein großer Staat mit 
ausgedehnten Ylächenraum; er ijt 
reih an Naturfchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
jieht einer verjprecdhenden Zukunft 
Jeder Amerikaner ijt mehr 
oder weniger intereffiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Ctaat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert ſchöner Slujtra- 
tionen und einer bvollftändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Sarte wurde 
bon der Chicago & North-Weftern 
Bahngefellihaft herausgegeben. Das- 
jelbe enthält in bindiger und interef- 
ſanter Form Auskunft über verfchie- 
dene Gegenjtände, einfchliegli ein 
Berzeichnis der Hotels in California, 
ZTourijten-Gegenden, mit Preisan— 
gabe, Raum u. f. w. Wir fenden die- 
ſes Pamphlet an irgend eine Adreſſe 
nach Empfang von vier Cents in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Bas billigfte FZarmland 


in ben Ber. Gtaaten heutzutage — Erb- 
rei, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 
zogen — 





find die 
Südlichen Ländereien. 


Sie find bie beften und wünichensmwer- 
teften für ben Gemüfe- und Obftzüchter, 
ben Biebhzüichter, ben Milchwirt ſowie für 
den gewöhnlichen Lanbmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Lande zu erzäblen. Die füdlichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C, 

C. S. CHASE, Agt, M.A.HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, Chicago, Illa. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


— 





lämpfer für Fortſchritt, Freiheit und Friede in Nordamerika.“ Von 1626 
bis 1898 150 Biographien, mit 16 Porträts. Für Junglinge und junge 
Männer, jehr zu empfehlen. 

Prämie No.6 — Für $5.75 bar, „Rundſchau“ und eine elegante illuftrierte 
beutiche Aamilien-Bibel. Bebunden in ſchwarzem amerifanifchem Mo- 
roceo; Dedel mit erhöhten Feldern; prachtvoll geichmücdt in erhabenem 
Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber— 
fegung bes Alten und Neuen Teftaments, nebft Apokryphen; Konkordanz; 
Dr. William Smiths Wörterbuch ber Bibel, illuftriert; die Gleichniſſe 
unjeres Heren in Farbendrud; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Vögel, 
Inſekten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen der Bibel, u. j. w., 
u j mw. Dieje Bibel wiegt 13 Pfund, und zu dieſem ſehr erniedrigtem 
Preiſe muß der. Empfänger die Lerſendungskoſten tragen. 


Brmerfung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein müffen alle 
NRüdftände und ein Jahr im Boraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer jeine „Rundſchau“ 
ichon für 1905 bezahlt Hat, ehe dieſe Brämienlifte erichien, mag fich die Prä— 
mie jegt noch wählen, und eventuell nachzahlen. 

Bir bitten, bei Beftellungen den in der Rundſchau“ abgedrudten Be- 
ftellgettel zu gebrauchen. Namen, Poſt und Staat jollte deutlich gefchrieben 
fein. 
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Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





ge) Miꝛ⸗ iſt werthvoller 
ac als die Befundheit, 


und ein Mittel, welches bie er eit wies 
ber berftellt, ift ein Segen. Puſheck'g 
Mitiel hat uns immer nen geholfen, au 
wenn alles Andere fehl 9 Ich kann e 
allen Leibenben empfehlen. 

George Bartels, Carmine, Ter. 


PUSH-KURO heilt Rheumatismnß, 
alle Blut: un» Nervenleiden, Un⸗ 
verdaulichfeit, Nieren: und Leber⸗ 
leiden und alle Shwähen, » ++. 


— Schreide um ein freies Büdhlein. — 


„UFLEURO Zoftet 91.00 in Apotheten. Hat e 
n 

















ax theter nicht, fende ih eB tranßportfre 
* — 


WI” COLD PUSH für alle Ertaltungen und Quſten.... 28 SGenis. 
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Intereffieren Sie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Hüden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo ber Landpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr au füttern braucht? Wünjchen Sie von einer ®e- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen kann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Habrifanlagen mit einer 
verfprechenden Zukunft beten? 

Wenn Sie fich, für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemwiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 





43434 244434 4 


** 


343434343 


Ihlemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wächſt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernft werden bieje vier Fragen in 38 Artifeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens. Compaß” bietet fich dem Leſer 
mit einer Löftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags und Hochzeitsgejchente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus-Schüler, denn es: ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 bem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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allen Weltteilen ziehen bin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Affiniboin. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingefät murbe. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an tf 
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7. Dezember 1904. 


ax 


September zieht eine Familie mit 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Homes in the South. 


QUEENACRESCENT 


|— ROUTE — 


Land and Living 


Are both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisarı, merchant, 
manufacturer are all hurrying int. this 
ur developing country as pion>ers. 

he open climate, the low pric of land, 
and its steady increase in value , the pos- 
itive assurance of crops, with ; ut little 
effort to raise them ; all combine to turn 
all eyes southward. 

Now is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Midd'- 
South tlıat does not offer many advan- 
tages over the North in regard to clima‘-, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their abilityto make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Queen & Crescent 
koute, in order tc assist thi= uational rıove- 
met from the North to Ihe more ſavo 


QUEEN CRESCENT 


— ROUTE — 


Lands and Homes. 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. ’Thousznds 
of farmers wg mechanics in the North- 
ern States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
2g° are being cut up into small tracts. 
The s are becoming diversified. It 
has boan demonstrated that the Southern 
States have no 2 as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest, possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north. 


The melon and peach crops are practically 
re.$assured to the Southern pr 


ucer year 


gicus of the South, offers the Inducement ef after year, without a single failure. e 
.cduced railwa ares on certain dates, i 
y 117 $ same may be said of the berry crop, too, 


mear : of which you can makea trip into 
Sout!., stopping over wherever desired, to ex- 
aminel:- ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


@limate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-strokes are unknown in the Sruth. 
The summer nights are cool, Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tearin living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis., yet there is more 

eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.“ 


The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having so 
improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
ints North, on the first and third Tues- 
ays of each month, to points South, at 
te rate of ONE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND TRip. These tickets pr» 
vide for s vers en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip, 
Full information, with books, mepoand free 
printed matter, will be sent on application to 
F.v. ANDERSSON, LAND COM'’R, BIRMINGOMAM, ALA, 
W.W.JONES, IMIGRA'’N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEBO,O. 


W.J. MunpuYv, W.C. Rınzanson, 


GENERAL MANAGER, “En’L Passen - 
SINSINNATI,®. 


THE QUEEN © CRESCENT RoUure. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & 'North-Western Line. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 





